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Bezugspreis : Durch unsere Träger zugestellt 5S0 -« mit Zustellgebühr;
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u. Redaktion: Luisenstr. 24 . Fernsprecher:
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Anzeigen: Die einspaltige Kolonelzeile40.— M, auswärts 50.—-<K . Di«
Neklamezeile 150.— Jt \ bei Wiederholungen Rabatt nach Tarif .— Am
nahmeschlutz 8 Uhr vormittags , für größere Aufträge nachmittags zuvor. .

Ae Me '
her HMe« Ha«h- «sh KM-

«r-eiter auf se«rtschaMche« Gebiete
Die Verhandlungen über einen Zusammenschluß des Allge¬

meinen Deutschen Gewerkschastsbundcs und des Allgemeinen
Freien Angestelltenbundes mit dem Allgemeinen Deutschen Be¬
amtenbund sind zum Abschluß gekommen . Die freigcwerk-
schaftlichen Verbände werden sich mit ihren Beamtenmitgliedcr»
dtzn Allgemeinen Deutschen Beamtenbund anschließen .

Nach den getroffenen Vereinbarungen erkennt der Allge¬
meine Deutsche Beamtenbund als Nechtszustand an , daß die
dem ADGB. und dem Afa-Bund angeschlossenen Verände auch
nach ihrem Anschluß an den Allgemeinen Deutschen Beamten¬
bund für die Organisierung und Interessenvertretung derjeni¬
gen Beamten auch weiter zuständig ist, die in den Betrieben,
Verwaltungen , Behörden oder Körperschaften des öffentlichen
Rechts ihres Organifationsbetriebcs tätig sind . Der Allgemeine
Deutsche Beamtenbund ist bereit, den Zusammenschluß der noch
vorhandenen Konkurrenzorganisationen auf der Grundlage der
vom ADGB. und Afa -Bund anerkannten Organisationsformen
zu fördern. Solange dieser Zusammenschluß nicht erfolgt ist ,
gelten die Konkurrenzorganisationen innnerhalb des ADB. in
bezug auf die Werbung von Mitgliedern unter den Beamten
und die Wahrnehmung der Beamteninteressen als gleichberech¬
tigt . Ueber alle in Betracht kommenden Maßnahmen auf den
gemeinsamen Tätigkeitsgebieten sollen sich diese Gewerkschaften
vorher verständigen. Der ADB. verpflichtet sich, solche Abma¬
chungen zu fördern, u. a. auch auf eine gleichmäßige Beitrags¬
höhe in den Konknrrenzorganisattoncn hinzuwirken, um so den
Zusammenschluß vorzubereiten. Weiter hat der ADB. die

Mm, Hm C000, nicht nur fromme
Mosche m» Lebensarten

Herr Kuno , gegenwärtig Kanzler des deutschen Rer-
ches , hat aus Anlaß des Weihnachtsfestes durch das Wolff-
sche Telegraphenbureau in Deutschland einen Artikel der -
breiten lassen, in dem er vom Frieden spricht imd von
schweren Opfern an Gut und Geld , die die
Regierung auf sich zu nehmen entschlossen ist , um der Frei¬
heit deutschen Blutes und der friedlichen Arbeit mit an¬
deren Völkern willen . Frieden ? Die u n g e h e u r e
BrotpreiserhöhunP , die unserem Volke für Mitte
Januar in Aussicht gestellt ist und die den Interessen
der Landwirtschaft weit mehr entgegen¬
kommt als denen der Arbeitnehmer ist nicht angetan ,den inneren Frieden zu fö r d e r n . Und den Frieden
nach außen , und erst die Opfer ? Den Frieden nach außen
wird Deutschland nur sichern helfen, wenn es fortfährt , mit
der Politik der Erfüllung , wenn es nach wie vor sein Mög -
lichstes tut , um die finanziellen Bedürfnisse seiner Gläu -
biger zu befriedigen , wenn weiterhin ernsthafte
Opfer gebracht werden. Bisher wurden die
schweren Opfer von der arbeitenden Be -
dölkerunggebracht , während die Wirtschaft Deutsch¬
lands sich befleißigte , ihre Finanzkräfte in den Dienst der
Opposition gegen die Erftillungspolitik zu stellen. Soll
das so weitergehen ? Zwar hat die bolksparteiliche „Z e i t" ,
das Organ des Herrn Stresemann und des Reichswirt -
schastsministers Dr . Becker, in ihrer letzten Ausgabe vor
den Weihnachtsfeiertagen von einem vorläufigen Abschluß
der Reparationsbesprechnngen und einer „ Einigung zwi¬
rnten Regierung und Wirtschaft" gesprochen , sodaß der An¬
schein erweckt werden könnte, als ob die Industrie
! etzt bereit ist , Opfer zu bringen . Wir betonen :
das ist nicht der Fall . Einig sind sich Regierung
und Industrie lediglich darüber, daß versucht werden
wll , eine endgültige Lösung zustande zu bringen . Große
Differenzen bestehen dagegen immer noch über die Frage
der Garantien , die doch den wichtigsten Punkt in dem für
Paris bestimmten deutschen Vorschlag bilden müssen . Es
besteht also Aussicht, daß die Opfer , von denen Herr Cuno
wwch, trotz der Regierung der Wirtschaft weiterhin nur
wlf Kosten der werktätigen Bevölkerung gebracht werden.

Immerhin muß versucht werden , einen Plan auszu-
drbeiten, der nicht auf sofortige Ablehnung stößt . Wir
Fussen endlich zu dem Angebot einer festen
puntme kommen , die man schließlich auch
im Ausland erwartet . Dieses Angebot ergibt sich
unseres Erachtens aus dem Londoner Zahlungsplan vom
r{f QI 1921. Damals wurde die uns zudiktierte Gesamt-
ubuld

- von 132 Milliarden in drei Absckmitte geteilt , wobei
nus die Verzinsung der letzten Serie verzichtet wurde. In
^ ene A wurden von uns 12 Milliarden Goldmark und in
^ ene ß 38 Milliarden Goldmark verlangt . Daraus ist zu

ntnehmen , daß selbst die Alliierten schon zur Zeit der
7.

" ? ooner Konferenz die deutsche Leistungsfähigkeit nicht
132 Milliarden , sondern auf 60 Milliarden geschätzt

^tnen . Warum macht man kein Angebot , in dem die
üahlung von 60 Milliarden in gewissen Zeitabstän-

^ gesichert wird ? Natürlich muß dieses Angebot die
orwendigen Garantien enthalten , denn nur so wird es

»loglrch sein, der Pfänderpolitik Poincarös zu entweichen.

Verpflichtung übernommen, Neubildungen von Beamtenver-
bändcn oder die Schaffung von Fachgruppen in angeschlossenen
Verbänden weder vorzunehmen, noch zu begünstigen, wenn eine
der dem ADB. angeschlossenen Organisationen für dieses Or¬
ganisationsgebiet zuständig ist. Der Zusammenschluß wird vor¬
aussichtlich schon am 1. Januar endgültig werden. Die Beam-
tenzcntralen des ADGB. und des Asa -Bundes werden zugunsten
des Beamtenbundes aufgelöst . Der Abschluß des geplanten Kar-
tcllvertrages zwischen diesen drei Säulen der freien Gewerk¬
schaftsbewegung steht unmittelbar bevor .

Der große Plan des unvergeßlichen Karl Legien ist zur
Wirklichkeit geworden ! Die große Masse der deutschen Kopf-
und Handarbeiter sicht in geschloffener Front ihren Gegnern
gegenüber . Der Zusammenschluß der Beamten des Reiches , der
Länder und der Gemeinden mit den freien Arbeitern und An¬
gestellte » ist uns Gewähr dafür , daß nunmehr auch in die Be¬
amtenschaft der so lange vermißte neue republikanische Geist
einzieht , der unbedingt notwendig ist, um den Bestand der Re¬
publik zu sichern. Die Gegensätze , die früher zwischen Arbeiter¬
schaft und Beamtentum '

bestanden, werden schwinden . In ge¬
meinsamer Arbeit werden sich diese beiden großen Gruppen
kennnen und verstehen lernen . Sie werden cinsehen , daß der
eine Teil ohne den anderen nichts ist, daß sie aber beide zusam -
mengcschlossen eine ungeheure Macht find , an der alle Wider¬
stände der wirtschaftlichen und politischen Reaktion scheitern
müffen .

Für diese Garantien Sorge zil tragen und damit die Ein¬
heit des deutschen Reiches in Zukunft sichern zil helfen,
ist Aufgabe der gegenwärtigen Regierung der Wirtschaft.

E »- ' ,rm ■ " . ■"

Ilm Ms ReMatiMMoSleU
Gerüchte über Poincarös angebliche Haltung

WTB . Paris , 24. Dez. Auf Grund von Feststellungen, die
der „Neuyork Herald" in offiziellen Kreisen in Paris vorgenom¬
men hat , will das Blatt wissen, daß Poincare sich am 2. Januar
in erster Linie bemühen werde , die schriftliche Zustimmung Eng¬
lands zur Streichung der französischen Schuld mit Hilfe von deut¬
schen Obligationen der Serie C zu erlangen . Bis zur Erlangung
dieses Punktes würden die Franzosen versuchen , die Art der
gegen Deutschland anznwendsndcn Zwangsmaßnahmen unbe¬
stimmt zu lassen . Dieses Verfahren würde die Möglichkeit für
eine beträchtliche Abänderung der ursprünglichen Pläne Poin -
cares bieten, wenn, wie die Franzosen anzunehmen scheinen ,
inzwischen amerikanischer Einfluß in London Donar Law ver¬
anlassen dürfte , für Streichung der Schulden in irgendeiner
Form einzutreten . Der Umstand, daß Poincare sich am Don¬
nerstag im Senat nicht über die Art der Pfänder ausgesprochen
habe, bedeute nach der in Paris herrschenden Auffassung, daß
die Franzosen nicht aus extremen Maßnahmen zu bestehen
wünschen , solange sie nicht sicher seien, daß Englaird volle Be¬
zahlung der Kriegsschulden verlange . Indessen erkenne man die
Schwierigkeiten Englands hinsichtlich eines Verzichtes an , so¬
lange nicht die amerikanischeRegierung in der Lage sei , auch von
England Obligationen der Serie C in Zahlung zu nehmen.

Beratungen in Berlin
Berlin , 27 . Dez. Reichskanzler Cuno ist gestern abend von

Hamburg in Berlin wieder eingetroffen. Auch Staatssekretär
Hamm ist gestern aus Bayern wieder zurückgekehrt , so daß das
Kabinett heute wieder vollzählig beisammen ist. Die Bespre¬
chungen über die neuen Rcparattonsvorschläge sollen jetzt mit
größtem Nachdruck gefördert werden. Die Besprechungen mit
den Sachverständigen über die Formulierung sind auch währendder Festtage von dem Reichsminister Dr . Hermes und Dr . Becker
fortgeführt worden.

Der „Berliner Lokalanzeiger" weist von neuem darauf hin,
daß die Industrie bereit sei , an allen Problemen zur Gesundungder deutschen Wirtschaft mitzuarbeiten und die Regierung in
jeder Weise zu unterstützen, hält aber Maßnahmen für zwecklos,
wenn nicht gleichzeitig damit eine Jntensievierung dc>r Arbeits¬
leistung zur Vermehrung der Produktion verbunden wird.
Ebenso hält die Industrie daran fest, daß eine endgültige Lösung
des Reparationsproblems emtreten müsse.

Amerika und das europäische Elend
Paris , 26. Dez. Nach dem „ Neuhork Herald" will Senator

Borah bei seinem Antrag auf Einberufung einer Weltkonfe
reuz auf die Abrüstungskonferenz als Präzedenzfall hingawiesen
haben. Die Männer , die die verantwortungsvollsten Posten hät¬
ten, bestätigten einmütig , daß der augenblicklick,e Zustand Eu¬
ropas die Gefahr eines neuen Krieges hervorgerufen habe. Die
militärischen Sachverständigen rieten wegen der äußeren Lage,
die Rüstungen zu vermehren . Jetzt handele es sich darum , den
Mächten zu Hilfe zu kommen , die in Gefahr seien mid zu prüfen ,
wie man ihnen Hilfe bringen könne . Borah erklärte wörtlich :
Wir müssen in der Reparationsfrage intervenieren , weil wir ein
Interesse daran haben,, bezahlt zu werden und weil wir uns die
Märkte Europas erhalten müffen, um unsere landwirtschaft¬
lichen Produkte abzusetzen .

WTB . Paris , 26. Dez. Nach einer Agentuvmeldung aus
Washington soll der Gedanke der Einberufung einer Weltkonfe-
renz der Weltmächte vom Präsidenten Harding gebilligt worden
fein, sodaß die Regierung den Zufcchantrag des Senators
Borah zur Beratung im Senat zulasten wird.

Die n»>mWWil deutschen Jetten"
der Weltkrieges

Hochmut kommt vor dem 'Fall ! Das Sprüchwrrt hat sich
am deutschen Militarismus und am deutschen Monarchismus
in der gründlichsten Weise bestätigt. Der Hochmut der Hohen »
zollern und besonders des Oberhauptes dieser in sichtbar fort¬
schreitender Degeneration befindlichen Familie von „ Gottes
Gnaden " konnte unmöglich übertroffen werden, ebensowenig eine
bestimmte Liederlickjkcit und grenzenlose Oberflächlichkeit in
der Lebensführung und Lebensauffassung. Und diese Gepflo¬
genheiten und Sitten des regierenden Hauses übertrugen sich epi¬
demisch auf die weitesten deutschenKreise , soweit sie durch den Hof
beeinflußt worden sind . In dem Heere ein Hochmut , eine ge¬
schwollene lleberhcblichkeit , eine geradezu kindische Freude an
Kinkerlitzchen und ParadekunstMckchen, eine seelische Mißhand¬
lung der Menschen , ein Verzerren jedes gesunden nationalen
Denkens und Empfindens , eine Jntrignen - und Angcberwirt-
schaft, die die gewaltige Lebens- und Naturkraft des deutschen
Volkes schließlich untergraben , das Land und das Volk ins Un¬
glück stürzen muhte ., „Wenn nur der Kopf anders wäre ! Die
Nation ist glänzend !" So schreibt der Großadmiral v . Tirpitz
am 18 . November 1914. Aber derselbe Mann hat unendlich viel
dazu beigctragen, den Narren von „ Gottes Gnaden" in seinem
krankhaften Wahn zu bestärken. Und Tirpitz war auch einer der
schlimmsten und größten Intriganten am Hofe Wilhelms II .

Je mehr Kriegsbücher und Kriegserinerungen auf deutscher
Seite erscheinen , desto kraffer wird das durch und durch verfaulte
und korrupte System der ehemaligen deutschen militaristischenund
monarchistischen Wirtschaft enthüllt . In seinem Buche zeigt sich
Wilhelm als ein oberflächlicher Charlatan , lügnerisch und feige ,
verblendet und unfähig . Das Buch feines ältesten SprößlingS ist
von einem berüchtigten Kriegskorrespondenten zusammengehauen,
und Ludcndorff beweist in seinen Kriegserinnerungen in der
Hauptsache , daß er verlogene Anklagen erheben kann, aber bis
zur Stunde noch nicht begriffen hat, wie armselig und verblendet
die militärische Führung Deutschlands im Weltkriege gewesen ist.

Und aus allen diesen Kriegsbüchern erfährt man immer
erschreckender und deutlicher, daß der eine „ führende" Militär
gegen die anderen intrigiert hat, ferner die Militärs gegen die
politische Leitung und das alles um den jämmerlichen Menschen
herum, der sich „Wilhelm II ., Deutscher Kaiser und König von
Preußen " nannte .

Soeben ist ein neues Kriegsbuch erschienen , herausgegeben
von der Witwe des ersten Generalstabschefs im Weltkriege, des
Generalobersten v . M 0 l t k e . Dieser Mann soll durch seine
Schwächlichkeit das Unglück an der Marne im Herbst 1914 ver¬
schuldet haben. Seine Frau versucht nun , den toten Gatten von
diesem Vorwurf zu reinigen . Sie veröffentlicht Tatsachen und
Briefe , die wiederum einen tiefen Blick auf die geistige und sitt¬
liche Fäulnis des Wilhelminischen Hohenzollerntums werfen
lassen. (Eliza v . Moltke , „Erinnerungen , Briefe, Dokumente
1877—1916"

) .
Der im Juli 1916 verstorbene Generaloberst von Moltke

war der Nachfolger des Grafen von Schlieffen im Amte der
Generalstabschefs der deutschen Armee. Der kleine Neffe seines
großen Onkels, des Feldhcrrn von 1866 und 1870/71 , hat mit
dem Amte zugleich auch den von seinem Vorgänger entworfenen
Feldzngsplan für den Zweifrontenkrieg übernommen. Es wird
nun ziemlich einmütig behauptet, daß Moltke diesen Plan
verwässert und abgeschwächt, dadurch den Rückschlag an der
Marne verursacht und durch seine verfehlte Anlage de» Auf-
morsches für Deutschland den Krieg verloren hübe. Kein
Zweifel besteht nach den von der Witwe Moltke vorgelegten ,
Briefen und Dokumenten mehr darüber , daß der deutsche Feld¬
herr von 1914 schwer an seinem Amte und der damit gegebenen
Verantwortung gettagen hat . Diese Verantwortung ist ihm
durch Wilhelm II . auch nicht gerade erleichtert worden.

Aus den Tagen, als 1914 das Verhängnis hereinbrach,
schildert v . Moltke die Vorgänge im Berliner Schloß u. a. wie.
folgt:

„ Ich war auf dem Rückwege vom Schloß nach dom Gene¬
ralstab , als ich den Befehl erhislt , sofort ins Schloß zurückzw-
kehren , es fei eine wichtige Nachricht eingetroffen. Der Reichs¬
kanzler (Bethmann Hollweg) war augenscheinlich über den In -
Haft einer soeben von dem deutschen Botschafter in London,!
Fürslen Lichnowsky , eingetroffenen Depesche freudig erregt . '
Ebenso Se . Majestät der Kaiser . — Die Depesche teilte mit , daß
der Staatssekretär Grey dem Botschafter mitgeteibt habe. Eng-,
fand wolle die Verpflichtung übernehmen , daß Frankreich nicht!in den Krieg gegen uns eintveton werde, wenn Deutschland sich
seinerseits verpflichte , keine feindselige Handlung gegen Frank¬
reich zu unternehmen . Ich mutz dabei bemerken, daß auch i«*
Frankreich bereits am selben Tage wie bei uns dch Mobil»-
machung befohlen und uns dies bekannt war . I

Der Kaiser sagte mir : „Also wir marschieren einfach mit '
der ganzen Armee im Osten auf ! " — Ich erwiderte Sr . Majestät ,daß das unmöglich sei . Der Aufmarsch eines Millionenheere »
lasse sich nicht improvisieren, er sei das Ergebnis einer volle«)
mühsamen Jahresarbeit und könne einmal festgelegt, nicht ge. '
ändert werden. Der Kaiser bestand auf seiner Forderung nftd'
wurde sehr ungehalten , er sagte mir unter anderem : „Ihr ?
Onkel würde mir eine andere Antwort gegeben haben", wasmir sehr wehe tat . — Ich habe nie den Anspruch erhoben, denr
Feldmarschall gleichwertig zu sein ."

Moltke schildert den weiteren Verlauf dieser Unterha-ltui*, .und kommt schließlich auf einen direkten Eingriff Wilhelms !
< rn die Befugniffe des Generalstabschefs zu sprechen . Er schreibt^
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„ Ich mutz hier einschalten . datz in unserem MobilmachungS -

» lan die Besetzung Lnxembnrzs durch die 16. Divisien schon am
1 . Mnbilmschungdtigr verzcsrhen war . — Wir mutzten unbe¬
dingt die luxemburgischen Bahnen gegen einen französischen
Handstreich sichern , da wir sie zu unserm Aufmarsch gebrauchten.Nm so schwerer traf es mich, als der Reichskanzler nun erklärte,die Besetzung Luxemburgs dürfe unter keinen Umständen statt¬
finden , sie sei eine direkte Bedrohung Frankreichs und würde die
angebotene englische Garantie illusorisch machen . — Während
ich dabei stand , wandte sich der Kaiser, ohne mich zu fragen , cmden Flügeladjutanten vom Dienst und befahl ihm , sofort tele,
graphisch der 16 . Division nach Trier den Befehl zu übermitteln ,
sie solle nicht in ' Luxemburg einmarschieren."

Es stellte sich nun heraus , datz Fürst LichnowSky den eng¬
lischen Staatssekretär Grey falsch verstanden haben müßte.
War zuerst Wilhelms II . ganze Stellung zu den Ereignissen
abhängig gewesen von der Depesche LichnowSky, so hat inzwischen
eine andere Depesche seine Stellung völlig umgeworfen. Moltke
erzählt darüber :

„So saß ich m dumpfer Stimmung untätig tn meinem
Zimmer, kl ich um 11 Uhr abends wieder ins Schloß zu Sr
Majestät besohlen wurde. Der Kaiser empfing mich in seinem
Schlafzimmer, er war schon zu Bett gewesen , aber wieder auf -
gestanden und hatte einen Rock übergeworfen. Er gab mir eine
Depesche dcS Königs von England , in der dieser erklärte , ihm
sei von einer Aarnntie Englands , Frankreich am Kriege zu ver.
hindern, nichts bekannt. Di« Depesche des Fürsten LichnowSky
mutzte auf einen! Irrtum beruhen oder er müßte etwas falsch
verstanden haben. — Der Kaiser war sehr erregt und sagte mir :
„Nun können Sie machen , w«8 Sie wollen ." — Ich fuhr so¬fort wach Hause und telegraphierte cm die 16. Division, der
Einmarsch in Luxemburg solle anSgeführt werden."

Der Krieg beginnt . Am 26 . August 1814 schreibt der
RoneralstabSchrs seiner Frau : „Ich bin froh , für mich allein zu
sein und nicht a» Hof« . Ich werde ganz krank , wenn ich dort
c>as Gerede höre ; es ist herzzerreißend, wie ahnungslos der
hohe Herr übrr den Ernst der Lage ist . Schon kommt eine ge¬
wisse Hurrastimmung auf , die mir bis in den Tod verhaßt ist ."
2 . September : „ Der Kaiser kam heute von den Truppen zu¬
rück, in Hurrasttminnng . In Oesterreich gebt eS schlecht . Die
Armee kommt nicht vorwärts . Ich sehe eS kommen , daß sie
geworfen wird. " 3 . September : „Mit den Oesterreichern geht
eS schlecht ." Der 8 . September bringt dann diesen schicksals¬
schweren Brief :

„ES geht schlecht . Die Kämpfe im Osten von Paris wer¬
den zu unseren Nngunsten auSfallen . Die eine unserer Armeen
muh zurückgehen , die anderen werden folgen müssen . Der so ,
hoffnungsvoll begonnene Anfang des Krieges wird in das Gegen,
teil Umschlägen . — Ich mutz das, was geschieht, tragen , und
»»erde mit meinem Lande stehen oder fallen. Wir müssen er¬
sticken in dem Kampf gegen Ost und West . — Wie anders war
es , als wir vor wenigen Dachen den Feldzug so glanzvoll eröff- j
netvn — die bitter« Enttäuschung kommt setzt nach . Nnd wie
werden wir zu zahlen haben für alles , was zchstört ist.

Der Feldzug ist ja nicht verloren, ebensowenig wie er eS
bisher für dt« Franzosen war , aber der französische Elan , der
auf dem Punkt stand , zu erlöschen , wird mächtig aufflammen ,nnd ich fürchte , unser Volk in seinem SkegeStaumrl wird das
Nnglück kaum ertrage » können . — Wie schwer dies mir wird,kann niemand besser ermessen — als Du , die Du ganz in meiner '
Seele lÄsst .

"
Am 27. Sepember geht es so weiter : „ Wir brauchen einen !

Erfolg an irgend einer Stelle , und er kommt und kommt nicht.
" j

2« . Oktober : „Es ist, als ob unS nicht mehr glücken sollte ." !
26. Oktober : „Drr Feldzug quält sich hin wie ein stagnierender :
Sumpf ." 28 . Oktober : „Diese österreichische Niederlage ist der
schwerste Schlag, den wir erleiden konnten .

"
Das Bolk las inzwischen die offiziellen Kriegsberichte und j

bängte Fahnen heraus . Moltke aber wurde abgesetzt, Falkenhahn
kam an seine Stelle , und damit beginnt ein neuer Abschnitt des 1
Kriegs — nämlich der Krieg Moltkes gegen Falkrnhayn .

Am 12. Januar 1315 schreibt Moltke an einen führenden
General : Man müsse den Kaiser über die gegen Falkenhayn
herrschende Stimmung aufklären . Die Ergebnisse der Krieg»,
führung in den letzten Monaden seien erschreckend. ES werde
imr „gewnrstelt". In schrecklicher Weise ist unsere militärische
Kraft verzettelt. „Fragen Sie einmal die ehrlichen und urteils¬
fähigen Leute iin Generalstab. Sie werden entsetzt sein ,
wenn diese Ihnen offen ihre Ansicht sagen / Das Vertrauen
ist zum Teufel !"

Inzwischen ist auch schon Hindenburg (der sich um MoltkeS
Wiederkehr ins Amt bemüht) als Sturmbock gegen Falkenhahn
eingesetzt. Am 14 . Januar schreibt Moltke an ihn -

„ Ich weiß , wie schwer Ihrem königstreurn Herzen es ge-
worden ist , den Gedanken, den Sie über General v . Falkenhahn
haben und Ihr Urteil über ihn in die Tat Ihres Schreibens an
Se . Majestät den Kaiser umzusetzen . — Gott gebe, datz Ihr
Vorgehen Erfolg habe . Dieser Mann stürzt unS alle , Thron und

! Vaterland inS Verderben."
, ES folgt nun der Sturmangriff vom 17. Januar 1315.
! Brief Moltke ? an Seine Majestät : „Als ältester, treuester Die¬
ner Ew. Majestät muh ich " usw . Und nun geht es los. Falken¬
hayn fei ganz ungeeignet; er treibe eine Strategie der verpaßten
Gelegenheiten, darauf sei der ' schwere Mitzßerfolg an der User

j zurückzuführen. Falkenhayn habe so wenig Vertrauen in der
Armee, daß unter seiner Leitung kein« weiteren Operationen
unternommen werden dürften .

! Am 29 . Januar schüttet er dann Ludendorfs sein Herz aus .
' Er selbst sei „auSgeschaltet , mit Füßen getreten» vrrleumdet ".
, Kein Mensch, weder der Kaiser noch sonst jemand, frage noch
t nach ihm . Und nun welcher Zustand. „In frevelhafter Weise
' sind dir Hilfsquellen deS Landes vergeudet. . . . Das ist keine
Kriegführung mehr, da » ist ein vollständiges Fiasko." — Das

Volk laS inzwischen immer noch die offiziellen Kriegsberichte
! und hängte schwarzweißrotc Fahnen auS.
I Ludendorff und Hindenburg vollendeten dann, war ander«'
deutsche Militärs vor ihnen so erfolgreich begonnen hatten : die
katastrophale Niederlage Deutschland. Hindenburg läßt sich von

. reaktionären putschistischen Hochverrätern im Reiche herum kut-
I schieren und für reichSzrrstöreude Bestrebungen mißbrauchen,
; Ludendorff konspiriert gegen die Republik, von der er sich jähr -
| lich über 2 Millionen Mark Pension bezahlen läßt . Seine
Kriegserinnerungen hat er für schweres Geld an das Ausland
verkauft, ebenso der „ Allerhöchste Kriegsherr "

, der gegenwärtig
, in neuen LiebeSfreuden im Haufe Doorn sich ergeht . Als echter

Hohenzoller fordert er vom deutschen bezw. vom preußischen
Volke weitere Milliarden und findet tatsächlich auch Volksgenossen ,
die ihm dabei noch behilflich sind.

Und ein großer Teil der deutschen Bürgertum » ? In seiner
namenlosen Angst , datz e » endlich auch Pflichten erfüllen muh,

' ohne gleichzeitig eine unerschütterliche privilegierte Stellung im
Staat und in der Gemeinde zu haben, fördert e » teils direkt , teils
durch jammervolles politisches Verhalten die Bestrebungen der.
jenigen, die Deutschland abermals in den Strudel monarchistisch-
militaristischer Abenteuer Hineinreitzen wollen. Natürlich ! Nach,
dem sich ein Teil dieses Bürgertums so erfolgreich auf Kosten
der Reiches und des aurgebeuteten deutschen Volkes als „Raffke"
betätigt hat, sehnt es sich wieder nach monarchistischen Deko¬
rationen und nach dem brutalen Büttel , der die Arbeiterklasse
niedcrknüttcln soll. Und darüber kann eS in Deutschland zu den
folgenschwersten inneren Kämpfen kommen . Merans sich dir
Arbeiter in strengster Solidarität einrichten sollten » rechtzeitig
nnd planmäßig .

Richtlinie« gegen PkeiÄkeiterei tt . Wucher
Aufgrund der Verordnung gegen Preistreiberei haben

ReichSwirtschaftSministerium und Reichsjustizministerium soeben
gemeinsam Richtlinien herauSgegeben, durch deren gleichmäßige
Anwendung durch die Behörden sämtlicher Länder die RechtSun .
sichertzcit auf dem Gebiete der Preisfeststellung beseitigt werden
soll. Der Verkäufer darf danach jeden Preis fordern, der den
Höchst - oder Richtpreis nicht übersteigt, jedoch sind diese Preise
nur maßgebend innnerhalb ihres sachlichen, persönlichen , zeit¬
lichen und örtlichen GeltnngSberrichS. Gestehungskosten brau¬
chen nicht festgestellt werden, soweit eine ordnungsmäßige
Marktlage vorhanden ist ; diese gilt als gegeben , wenn zahlreiche
Angebote in annähernd gleicher Preishöhe als Folge einer
preiSauSgleichenden Konkurrenz vorlirgen und wenn keine ab¬
solute Ueberlegenheit des Verkäufers über den Käufer festzu¬
stellen ist. Amtliche Börsen, oder Marktpreise sollen als Aus¬
druck einer ordnuugSmätzigen Marktlage bewertet werden. Das
gleiche gilt von Verbandspreisen, soweit sie auf den tatsächlichen
durchschnittlichen Gestehungskosten beruhen. BerbandSpreise
dürfen sich jedoch nicht ungünstig arbeitenden Betriebe» anpas¬
sen, um diese durchzuschleppen, wir das bei Monopolstellungen
häufig der Fall ist.

Der unbeschränkte WiederbeschaffungSpreiS als Maßstab für
angemessenen Gewinn wird abgelehnt. Bei der Beurteilung

ivon Unternehmerlohn und Unternehmerreingewinn wird aus¬
drücklich betont, daß auch der Erzeuger und Händler an den

«Opfern der Gesamfthrit teilzunrhmen hat und datz die Geldent¬
wertung beim Unternehmer nur in gleichem Matzstabe berück -

jsichtigt werden kann, wie das beim Einkommen anderer VolkS-
» kreise der Fall ist . Air Maststab für die innere Geldentwertung

und die darauf beruhende amtliche Preisberechnung wird die
monatlich vom Statistischen RcichSamt veröffentlichte Indexziffer
der durchschnittlichen Lebenshaltungskosten angenommen. Dieser
Maßstab, den die Neichsregicrung im Interesse der allgemeinen
Rechtssicherheit in Vorschlag bringt , soll einheitlich im ganzen
Reiche zur Anwendung gelangen, während bekanntlich bisher
GrohhandelSindexziffern, Goldankaufspreise der ReichSbank oder
Teuerungsziffer der Löhne und Gehälter als Matzstäbe der Geld¬
entwertung dienten.

Schlietzlich empfehlen diese Reichsrichtlinien, um den Gegen¬
satz zwischen den Besitzern von Waren und Produktionsmitteln
und der nur über Papiermark verfügenden übrigen Bevölkerung
entgegenzuwirken, die Hinzuziehung von Verbrauchern zu den
verschiedenen Notierungskvmmjjsionen, zu Kontrollen der Märkte
und der Versteigerungen. Um die Grundslätze, die das Reich
ausgestellt hat, zur Geltung zu bringen, wird ein möglichst engeS
Einvernehmen der PreiSprüfungSstellen mit den Behörden, vor
allem der Wucherpolizei , empfohlen ; nur dadurch könne eine För¬
derung der Rechtssicherheit und die Beruhigung der Bevölkerung
erwartet werden. •

Diese schön und fein ausgeklügelten Richtlinien sind
für die Katze, solange sich die Behörden und die Justiz nicht
zu einem rücksichtslosen Vorgehen aufraffen . Besonders
die Justiz hat bisher im Kampfe gegen das Wuchertum
elendiglich versagt. Aber auch das Publikum mutz, wenn
überhaupt ein Erfolg erzielt werden soll , stets bei wucheri¬
schem Gebahren sofort Anzeige erstatten, statt nur zu schimp¬
fen und trotzdem zu jedem Wuchervreis zu kaufen. Aber
weder die Behörden , noch die Justiz , noch das Publikum
werden energisch zugreifen. Und die Wucherer werden wei¬
ter triumphieren .

- -
®erf<flni8refBeftcr

Am 18. Dezember wurde in einem Fabrikkontor deS
Hamburger Stadtteils Ottensen ein« Versammlung von drei»
undzwanzig Teilnehmern aufgelöst . Die Teilnehmer — fast
durchweg ehemalige Offiziere, dem Beruf nach Kaufleut«.
Bankbeamte, Studenten , Lehrer und «in Oberzollfekretär — ge¬
hören einer Berbindung an , deren Dasein, Berfaffnng und
Zweck vor der StaatSregierung geheim gehalten werden sollten.
Da umfangreiches Belastungsmaterial , wie Schriftstücke über
Geheimhaltung der Organisation und deren Ausrüstung (ein
Klappenschrank , zwölf Feldtelephone, Armeekabel usw .) gefun¬
den wurde, mutzten sämtliche angetroffenen Personen vorläufig
festgenommen und dem PolizeigesängniS zugeführt werden. Sie
wurden nach Abschluß der polizeilichen Ermittelungen teils dem
Gericht zugeführt, teils wieder auf freien Fuß gesetzt. .

Bei den
in Hamburg wohnenden Mitbeschuldigten wurden insgesamt
siebzehn Gewehre, zwei Handgranaten und weitere Beweisstücke
vorgefunden. Wegen Berheimlichung bezw. Weiterverschirbung
von hundertundfünszig Gewehren werden sich die Teilnehmer
außerdem noch zu verantworten haben.

Schmähliche; Verhalte» eines rheinische«
- ZenirnnlrOgeordneien
In Euskirchen bei Köln, wo eS kürzlich zu Teuerungsde¬

monstrationen gekommen ist, deren verschärfte Wiederholung be¬
fürchtet wird, hat der Zentrumsabgeordnete Esser an den Bur .
germeister einen Brief geschrieben , in dem e>r ihn bittet , bei der
französischen BesatzungSbrhörde zu beantragen , daß den EuS-
k' rchener Kleinhändlern die Erlaubnis zum Waffenbesitz erteilt
werde. Sollte der Antrag nicht genehnngt werden, so will Esser
sich persönlich bei drr Rveinlanokommission für die Genehmi»
gung eines bewaffneten Selbstschutzes de» Kleinhandels im be.
setzten Gebiet einsrtzen . Die Verantwortung für d-iefen Schritt
sucht er einem sozialdemokratischen Gewerkschaftsvertreter zuzu.
schieben, der nach Zeitungsberichten für den Fall , daß die Ge¬
schäftsleute nicht entgegenkämen, von der Möglichkeit neuer Un¬
ruhen gesprochen haben soll . Die ' sozialdemokratische „Rhein.
Ztg.", die über den Fall berichtet, wendet sich mit folgenden
Sätzen gegen das Verhalten Essers:

„ Herr Esser versucht vergeblich , die Verantwortung für sei«
schmähliches Verhalten anderen zuzuschieben . Er ist es, der sich
unter Beiseiteschiebung aller preußischen und Reichsbehörda»,
auch des Staatssekretärs für die besetzten Gebiete, an die Rhein»
lanvkommission wenden will. Er ist eS, der diesen Schritt unter »
nehmen will in einer Zeit höchster Gefahr für die Zugehörigkeit
der Rheinlande zum Deutschen Reiche .. DaS Verhalten Esser»
ist ungehörig und politisch unklug im höchsten Grade . Er dürste
wohl auch in der rheinischen Zentrumspartei noch Herren gebend
die ihm das klar zu inachen wissen .

"

stomeo und Ms auf dem Dorfe
tl Erzählung von Gottfried Keller

(Fortsetzung.)
So ging es gewaltig rückwärts mit den beiden Bauern , und

ehe zehn Jahre vorüber, steckten sie beide von Grund aus in
Schulden und standen wie die Störche auf einem Beine auf der
Schwelle ihrer Besitztümer , von der jeder Lufthauch sie herunler -
wehte . Aber wie es ihnen auch erging, der Hatz zwischen ihnenwurde täglich größer, da jeder den andern als oen Urheber sei¬nes Unsterns betrachtete , als seinen Erbfeind und ganz unver¬
nünftigen Widersacher , den der Teufel absichtlich in die Welt
gesetzt habe , um ihn zu verderben. Sie spien aus , wenn sie sichnur von weitem sahen ; kein Glied ihres Hauses durfte mit Frau ,Kind oder Gesinde des andern ein Wort sprechen, bei Vermei¬
dung der gröbsten Mißhandlung . Ihre Weiber verhielten sich
oerschieden bei dieser Verarmung und Verschlechterung des gan¬
zen Wesens. Die Frau des Marti , welche von guter Art war ,hielt den Verfall nicht aus , härmte sich ab und starb, ehe ihre
Tochter vierzehn Jahre alt war . Tie Frau des Manz hingegen
bequemte sich der veränderten Lebensweise an , und um sich als
eine schlechte Genossin zu entfalten hatte sie nichtss zu tun , als
einigen weiblichen Fehlern , die ihr von jeher angehaftet, den
Zügel schießen zu lassen und dieselben zu Lastern auszubilden.
Ihre Naschhaftigkeit wurde zu wilder Begehrlichkeit , ihre Zun¬
genfertigkeit zu einem grundfalschen und verlogenen->Schmeichel-
und Verleumd,,ngSwesen, mit welchem sie jeden Augenblick da ?
Gegenteil von dem sagte , was sie dachte, alles hintereinander
hetzte, und ihrem eigenen Mann « ein X für ein II vormachte ;
ihre ursprüngliche Offenheit, mit der sie sich der unschuldigeren
Plauderei erfreut ward nun zur abgehärteten Schamlosi ^ ett,mit der sie jenes falsche Wesen betrieb, und so, statt unter ihrem
Manne zu leiden , drehte sie ihm «ine Nase ; wenn er es arg ,trieb , jo machte sie eS bunt , ließ sich nichts abgohen und gedieh !
zu der dicksten Blüte einer Vorsteherin des zerfallenden HauseS .

So war es nun schlimm bestellt um die armen Kinder,
welche weder eine gute Hoffnung für ihre Zukunft fassen konn¬
ten, noch sich auch nur einer lieblich frohen Jugend erfreuten ,
da überall nichts als Zank und Sorg« war . Vrenchen hatte
»nscheinennd einen schlimmeren Stand als Sali , da seine Mut¬
ter tot uns es einsam in einem wüsten Hause der Tyrannei eines
oerwilderten Vaters anhejmgegeden war . Als eS sechzehn Jahr «

zählte, war eS schon ein schlankgewachsenes , ziervolleS Mädchen ;
feine dunkelbraunen Haare ringelten sich unablässig fast bis
über die blitzenden braunen Augen, dunkelrotcs Blut durchschim¬
merte die Wangen deS bräunlichen Gesichts und glänzte als
tiefer Purpur auf den frischen Lippen , wie man es selten sah
uns was dem dunklen Kinde ein eigentümliches Ansehen und
Kennzeichen gab. Feurige Lehenslust und Fröhlichkeit zittertein jeder Fiber dieses Wesens ; eS lachte und war aufgelegt zuScherz und spiel , wenn das Wetter nur im mindesten lieblich
war , d . h . wenn es nicht zu sehr gequält wurde und nicht zu
viel Sorge auSstand. Diese plagten eS aber häufig genug ; denn
nicht nur hatte eS den Kummer und das wachsende Elend des
Hauses mit zu tragen sondern es mutzte noch sich selber in acht
nehmen und mochte sich gern halbwegs ordentlich und reinlich
lleiden, ohne daß der Vater ihm die geringsten Mittel dazu
geben wollte . So hatte Vrenchen die größte Not , ihre anmutige
Person einigermaßen auszustaffieren, sich ein allerbescheidensteS
SonntagSkeid zu erobern und einige bunte , fast wertlose Hals -
tüchclchen zusammenzuhalten. Darum war das schöne wohl¬
gemute junge Blut in jeder Weise gedemütigt und gehemmt
und konnte am wenigsten der Hoffart anheimfallen. UeberdieS
hatte es bei schon erwachendem Verstände daS Leiden und den
Tod seiner Mutter gesehen und dies Andenken war ein wei¬
terer Zügel, der seinem lustigen und feurigen Wesen angelegt
war , so datz eS nun höchst lieblich , unbedenklich und rührend sich
ansah, wenn trotz alledem daS gute Kind bei jedem Sonnenblick
sich ermunterte und zum Lächeln bereit war .

Sali erging es nicht so hart auf den ersten Anschein ; denn
er war nun ein hübscher und kräftiger junger Bursche , der sich
zu wehren wußte und dessen äußere Haltung wenigstens ein«
schlechte Behandlung von selbst unzulässig machte . Er sah wohl
die üble Wirtschaft seiner Eltern und glaubte sich erinnern zu
können , daß eS einst nicht so gewesen ; ja er bewährte noch daS
früher« Bild seines Vaters wohl in seinem Gedächtnisse als eines
festen, klugen und ruhigen Bauers , desselben Mannes , den er
letzt als ernen grauen Narren , Händelführer und Müßiggänger
vor sich sah, der mit Toben und Prahlen auf hundert törichten
und verfänglichen Wegen wandelte und mit jeder Stunde rück-
loärts ruderte , wie ein Krebs. Wenn ihm nun dies mißfiel und
ihn oft mit Scham und Kummer erfüllte, während es seiner
Unerfahrenheit nicht klar war , wie die Dinge jo gekommen , sowurden seine Sorgen wieder betäubt durch die Schmeichelei , mit i
der ihn die Mutter behandelte. Denn um in ihrem Unwesen!
ungestörter zu sein und einen guten Parteigänger zu haben, .'

auch um ihrer Grotztuerei zu genügen, ließ sie ihm znkommen ,
lvaS er wünschte , kleidete ihn sauber und prahlerisch und unttt -
stützte ihn in allem, was er zu seinem Vergnügen vornahm. Er
ließ sich dies gefallen ohne viel Dankbarkeit, da ihm die Mutter
viel zu viel dazu schwatzte und log ; und indem er so wenig
Freude daran empsand, tat er lässig und gedankenlos, was chm
gefiel, ohne datz dies jedoch etwas übles war . weil er für jetzt räch
unbeschädigt war von dem Beispiele der Alten und das jugend¬
liche Bedürfnis fühlte, im ganzen einfach , ruhig und leidlrch
tüchtig zu sein . Er war ziemlich genau so, wie sein Vater t«
diesem Alter gewesen war, und dieses flößte demselben eine
unwillkürliche Achtung vor dem « ohne ein, in welchem er Mil
verwirrtem Gewissen und gepeinigter Erinnerung seine eigene
Jugend achtete . Trotz dieser Freiheit , welche Sali genoß, waro
er seines Lebens doch nicht froh und fühlte Wohl , wie er nicht»
Rechtes vor sich hatte und ebensowenig etwa? Rechte? lernte , du
von einem zusammenhängenden und vernunftgemäßen Arbeiten r»
ManzenS Hause längst nicht mehr die Rede war . Sein bester
Trost war daher, stolz auf seine Unabhängigkeit und einstwernse
Unbescholtenheit zu sein , und in diesem Stolze lieh er die T<E
trotzig verstreichen und wandte die Augen von der Zukunft

Der einzige Zwang, dem er unterworfen , war die Feissb-
schast seines Vaters gegen alles , was Marti hieß und an dreien
erinnerte . Doch wußte er nichts anderes, als daß Marti seinem
Vater Schaden zugefügt und datz man in dessen Hause eben !»
feindlich gesinnt sei, und eS fiel ihm daher nicht schwer, weder
den Marti noch seine Tochter anzusehen und seinerseits auw
einen angehenden, doch ziemlich zahmen Feind vorzuitellen.
Vrenchen hingegen , welches mehr erdulden muhte, als Sali , urw
in seinem Hause viel verlassener war , fühlte sich weniger -u
einer förmlichen Feindschaft aufgelegt und glaubte sich
verachtet von dem wohlgelleidetcn und scheinbar glücklichere
Sali ; deshalb verbarg sie sich vor ihm , und wenn er irgendw
nur in der Nähe war , so entfernte sie sich eilig, ohne datz er stw
die Mühe gab, ihr nachzublicken . So kam es, daß er das Mädchen
schon seit ein paar Jahren nicht mehr in der Nähe gesehen u»
gar nicht wußte, wie es aySsah, seit eS herangewachsen . , un
doch wunderte es ihn zuweilen ganz gewaltig, und wenn uver
Haupt von den MartiS gesprochen wurde, so dachte er unwru
kürlich nur an die Tochter , deren jetziges Aussehen ihm 0'**
deutlich und deren Andenken ihm gar nicht verhaßt war,

(Fortsetzung folgt.) *
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VrrdlscL e Politik
Vom Wandergewerbe in Bade »

Die neuerdings da und dort ausgestellte Behauptung einer
starken Zunahme des Hausierhandels in Baden seit Kriegsende
findet in der Statistik der gemäß der Reichsgewerbeordnung
auIzustcllendcn oder ausgedehnten Wandergewerbescheine keine
Bestätigung. Me Gesamtzahl der im Vorkriegsjahr 1613 von
den badischen Bezirksämtern für inländische Hausierer (ohne
Schauspielunternehmer , Musilaufführungen u . dgl . ) erteilten
Wandergewerbescheine beträgt 7038 ; im Jahre 1621 war die
Zahl fast gleich groß (7076 ) . Gewerbelegitinvationskarten wur¬
den im Vorkriegsjahr 1613 noch 6322, im Jahr 1621 dagegen
nur 8425 ausgestellt.

Auffallend ist die Zunahme der Zahl der feit Kriegsende
erteilten Genehmigungen für Musikaufführungcn , Schaustel¬
lungen, theatralische Vorstellungen oder sonstige Lustbarkeiten,
bei denen ein höheres Interesse der Kunst oder der Wissenschaft
nicht obwaltet. Die Zahl der hierfür an Inländer ausgestell¬
ten Wandergewerbescheine betrug im Jahr 1613 nur 273, im
Jahr 1621 dagegen 730. In dieser Zahl dürste auch die zuneh-
inende Vergnügungssucht, die an den künstlerischen Wert der
Darbietungen keine allzu hohe Anforderungen stellt, deutlich
zum Ausdruck kommen .

Einen starken Rückgang weist die Zahl der Ausländer auf,
die in den letzten Jahren Wandergewerbescheine erhalten haben.
Im Vorkricgsjahr 1613 erhielten noch 281 Ausländer die Ge¬
nehmigung zunr Hausierhandel (ausschließlich Schaustellungen,
Musikaufführungen u . dgl . ) . im Berichtsjahr dagegen nur noch
170. In gleicher Weise ging die Zahl der Ausländer , die Ge¬
nehmigung für Musikaufführungen , Schaustellungen u . dgl . er¬
hielten, von 178 im Jahr 1613 auf 66 im Jahve 1621 zurück.

Der Schulbesuch von krüppclhaften Kindern . Da in letzter
Zeit sich die Fälle mehre:: , in welchen krüppolhafte Kinder von
15—16 Jahren in das badische Landeskrüppelheim in Heidelberg
gebracht werden, um in dessen Werkstätten ein Handwerk zu
erlernen , erscheint es notwendig, die Eltern von krüppelhaften
Kindern zu veranlassen, solche Kinder so frühzeitig wie möglich,
spätestens bei Eintritt in das schulpflichtige Mer , in das Lan-
destrüppclheim verbringen zu lassen . Geschieht dies später, ist
meistens die Wahrnehmung zu machen , daß diese Kinder keine
genügende Schulbildung genossen haben. Da sie oft nicht oder
sehr schlecht laufen können, wird der Schulbesuch vernachlässigt
und die Ausbildung des Kindes leidet in hohem Maße . Ein
Handwerk kann aber nur mit Erfolg gelernt und betrieben
werden, wenn eine genügend tiefgründige Schulbildung vor¬
handen ist. — Im Landeskrüppelheim jedoch geht die geistige
und die körperliche Ausbildung Hand in Hand und eine gute
Schulbildung ist gewährleistet. Kommen krüppelhafte Kinder
aber erst in die Anstalt, wenn sie ein Handwerk lernen wollen,
ist bereits viel Zeit verloren und die Erfordernisse der Schule
können schwer nachgeholt werden ; dagegen kann während der
Schulzeit die körperliche Ertüchtigung und die Beseitigung oder
Milderung vorhandener körperlicher Schäden ohne Zeitverlust
nebenher bewirkt werden. Entsprechende Auskunft erteilt gern
Sie Badische Krüppel- und Erziehungsanstalt in Heidelberg,
Rohrbacherstraße 146.

Ersparnisse bei Bcamten -Bersetzungen. Die staatlichen
Stellen haben eine Verfügung erlassen , daß Versetzungen der
Beamten von einem Ort am einen anderen unter Vergütung
der Umzugskosten künftighin nur noch beim Vovliegen dringen¬
der dienstlicher Interessen und auch dann nur unter der Vor.
aussetzung erfolgen werden, daß die Unterbringung m: de:n
neuen Dienstort nach vorzulegender Bescheinigung des Woh¬
nungsamtes keine Schwierigkeiten bereitet . Bei den Umzügen
der Beamten ist jedem Beamten die größte Sparsamkeit zur
Pflicht gemacht worden. Im Hinblick auf die erhebliche Steige¬
rung der Umzugskosten wird von den Beamten verladt , daß sie
bei ihren Umzügen selbst Hand mit anlegen und die Verpackung
von Glas usw . mit ihren Angehörigen selbst ausführen . In
diesen Fällen kann eine besondere Vergütung gewährt werden,
die zurzeit 500 M bis 1000 M, je nach Beamtenstufe, beträgt .
Kosten für das Aufhängen der Bilder und für sonstige kleinere
Verrichtungen werden künftig nicht mehr ersetzt werden.

Bei Versetzungen auf kürzere Entfernungen sollte unter
Uebertragung des Umzuges an einheimische Geschäftsleute auf
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den Beizug auswärtiger Möbelbeförderer und auf Möbelwagon-
benutzung verzichtet werden. Die von Beamten ohne eigenen
Hausstand in den Umzugskostenberechnungen häufig aufgerech¬
neten Kosten für Packen des Koffers usw . werden künftig nicht
mehr ersetzt . Don zur Ruhe gesetzten Beamten , sowie den Hin¬
terbliebenen verstorbener Beamter , die eine Dienstwohnung oder
eine Mietwohnung in einem staatlichen Gebände innerhalb einer
Frist von längstens e : nem Jahr seit dem Tage der Zuruhe¬
setzung oder seit dem Tode dä Beamten für den Dienstnachfol-
ger freimachen, werden die Umzugskosten vergütet.

Volkswirtschaft
Ein Protest der Holzindustrie gegen den Holzwuchcr

Aus Kreisen des Vorstandes des Wirtschaftsverbandes der
deutschen Holzindustrie wird über die HolzwirtschaftDeutschlands
und die Notlage der holzverarbeitenden Industrie mitgcteilt :

Der Holzbedarf Deutschlands konnte bereits vor dem Kriege
nicht aus dem eigenen Waldbesitz gedeckt werden, vielmehr
wurden z . B . im Jahre 1613 15,8 Millionen Festmeter Holz ein¬
geführt, gegenüber einer Nutzholzausfuhr von 0,6 Millionen
Festmetern.

Der deutsche Waldbesitz ist durch die Abtretung waldreicher
Gebiete wesentlich verringert worden, während andererseits für
Reparationszwecke Holzmengen von mehreren Millionen Fest¬
metern jährlich von uns gefordert werden.

Deutschland muß also nicht nur für die Aufrechterhaltung
der eigenen Jndusftie Holz einführen , sondern muß außerdem
noch Holz für Reparationszwecke auf dem Weltmarkt kaufen .

Die ungeheuere Belastung und der gewaltige Schaden der
unserer deutschen Wirtschaft durch diese Verhältnisse entsteht ,
wird deutlich , wenn man erfährt , daß gegenüber der Dollar¬
steigerung von zurzeit dem 1606fachen die Steigerung der Holz¬
preise durchschnittlich auf das 6- bis 16 VOOfache der Vorkriegs¬
zeit gekommen ist, in einzelnen Fällen sogar darüber hinaus .

Durch diese Verteuerung der Rohstoftpreise werden natur¬
gemäß Preise für die Fertigfabrikate bedingt, die jetzt schon die
Weltmarktpreise wesentlich überschritten haben.

Die holzverarbeitende Industrie hat kein Mittel unversucht
gelassen , um dieser katastrophalen Entloicklung entgegenzuwirken,
bisher leider ohne jeden Erfolg.

Von Seiten der Regierung geschieht nichts und die Schwie¬
rigkeiten in der Holzversorgung werden von Tag zu Tag größer.

Obwohl der Forstwirtschaft die Notlage und der Holzmangel
Lex holzverarbeitenden Industrie betannnt sind , hält sie mit den
Holzverkäufen zurück, wodurch die Preistreibereien geradezu ge¬
züchtet werden.

Es könnte darauf hingewiesen werden, daß die holzverarbei¬
tende Industrie selbst die Rundholzpreise durch das Ueberbieten
in den Holzternnnen hervorruft . Darauf ist zu erwidern, daß
m sich für die Industrie und das Gewerbe einfach darum han¬
delt , entweder von den zum Angebot kommenden kleinen Posten
gewisse Mengen zu den überteuerten Preisen zu kaufen, oder
aber die Betriebe einzuschränten, bezw. vorübergehend stillzu¬
legen , wie es vielfach schon geschehen ist.

Diese unerhörten Mitzstiinde müssen Zeines TageS zum Zu¬
sammenbruch führen.

*

Was aber zur Abhilfe geschehen soll, wird in dieser Protest¬
kundgebung nicht gesagt . An die öffentliche Zwangsüewirischaf-
tung werden die Holzindustriellen als bürgerliche Leute nicht
heran wollen . » _ _

Gemeindepo lltik
Muggenstum, 24. Dez. Bei der Bürgermeisterwahl ,

die heute stattfand, wurde unser Parteigenosse Joses Schäfer
wieder e i n st i ::: m i g zum Bürgermeister gewählt . Es ist sehr
erfreulich, daß sich sämtliche Parteien mit Ausnahme der Kom¬
munisten ( ! ) wieder auf den seitherigen Bürgermeister geeinigt
hatten . Die Kommunisten tanzten eine Extratour und gaben
weihe Zettel ab. Es wäre von ihnen doch wenigstens ein Mal
eine vernünftige Handlung gelvesen, wenn sie einem Manne
ihre Stimmen gegeben hätten , de,: die Arbeiterschaft vor neun
Jahren aus der Fabrik heraus und an die Spitze der Gemeinde¬
verwaltung gestellt hatte. Aber von diesen Leuten etwas ver¬
nünftiges zu verlangen, das ist zu viel verlangt .

Die Natsherren von Owingen. Owingen ist ein Dorf im
Bodenseegebiet nördlich Ueberlingen. Nach den badischen Ge-
ineimdewachlein fand kürzlich dort die erste Sitzung des neuen Ge¬
meinderates statt. Bedingt durch die Neuwahlen, häuften sich die
Gememdeangelegenheiten an , welche die neuen Ratsherren in
der ersten Sitzung erledigten. Dabei hat der alte Ratschreiber
eine trockene Gurgel bekommen . Und überhaupt : ein neuer Ge¬
meinderat hat auch Einführungspflichten, dachte er. So fertigte
er ein Schriftstück an und fügte es den übrigen Schriftstücken zur
Unterschrift bei . Zwar war es nicht durchberaten, aber wichtig
trotz alledem . Dann wurden die Schriftstücke vom Bürgermeister
unterzeichnet und gegengezeichnet . Der Ratschreiber verlaß dann
am Ende der Sitzung noch einmal alle Beschlüsse, die unter -
schriftlich genehmigt und mit dem Gemeindestenipel versehen
waren . Darunter auch folgenden Beschluß : „Aus Anlaß der er¬
sten Sitzung des neugewählten Gemeinderates von Owingen, ver¬
pflichtet sich jeder Ratsherrr unserer gesegneten Gemeinde, im
Anschluß an die Sitzung einen Doppelliter Wein zu bezahlen/
Der Bürgermeister und die Ratsherren waren nicht wenig er-
taunt , diesen Beschluß rechtskräftig unterzeichnet zu haben. Me
zwölf Doppelliter wurden beschlußgemäh auch bezahlt und ge¬
trunken ; es sind sogar deren noch mehr geworden. Bei der Dop -
pellitersitzung aber wurde beschlossen, künftig die zu unterzeich¬
nenden Schriftstücke auch zu lesen . Man hofft, durch diesen
Beschluß auch in weiteren Kreisen erzieherisch zu wirken .

- t. Freiburg , 22 . Dez. Erhöhung der WohnungSabgabe.
In der ersten Sitzung des neugewäWen Stadtpavlaments hatte
dasselbe die Entscheidung über eine vom Stadtrat vorgeschla -
gene Einführung einer 60prozentigen Wohnungsabgabe zu
treffen . Bürgermeister H ö l z l, der das in seiner Denkschrift
entworfene Bild über die Wohnungsmisere in einigen Punkten
ergänzte, bezoichnete den Satz von 66 Prozent als das min¬
deste, was die Stadt bedürfe, u :n wenigstens 198 der begonnenen
und halbfertigen Wohnungen der Vollendung entgegenzuführcu .
Ein Zentrumsantvag Dauer sah eine 42prozontige Wohnungs-
agibabe vor , zur Deckung des Restes von 18 Prozent wurde ein
außerordentlicher Holzhicb in den städtischen Wal¬
dungen empfohlen . Nach einer sehr lebhaft verlaufenen De¬
batte erfolgte Ablehnung des stadträtlichen Antrags mit 49 gegen
46 Stimmen und Annahme des Kompromißantrags Bauer , der
einer WohnungSabgabe von 42 Prozent vorsieht . Abgelehnt
wurde die von der Sozialdemokratie angeregte Einführung einer
WohnungSluxuSsteuer , einstimmig angonvmmen da -
gogen zwei Resolutionen, tvovon die eine die Befreiung der be¬
dürftigsten Bevölkerungskreise empfiehlt, die andere verlangt
eine stärkere Unterstützung von Staat und Reich am Wohnungs¬
bau . — Der Bürgerausschuß hat der Erhöhung der jährlichen
Aufwandsentschädigung für die Stadträte von 5000 auf 20 000 M
zugestimmt.

Berlin . Vom 1 . Januar ab kostet die Einbürgerung frem.
der Stnntsangehöriger 60 666 Jl . Die Gebühren für Heimat¬
scheine, für Genehmigungen zur Beibehaltung der Staatsange -
börigkeit, zuin Eintritt in ausländische Staatsdienste , ferner
Bescheinigungen über eintretenden Verlust der Staatsangehörig¬
keit sind auf 1266 Jl erhöht worden, der Staatsangehörigtcits -
ausweis auf 600 . K . In besonderen Fällen können die Ge¬
bühren erhöht werden.

Gewerkschaftliches
Tic Wahrheitsliebe der Moskau -Jünger

Es wird uns geschrieben : „Lüge nur lustig drauf los ! " —
Dieses Motto müßte am Kopfe der „Süddeutschen Arbeiter¬
zeitung" stehen . Ehrliche Arbeiter wenden sich mit Abscheu von
einem Blatt , das mit seiner Revolver-Journalistik sich zum Prin¬
zip gemacht hat, die Organisationen der Arlnü .' rschaft zu be¬
schimpfen . Für diese Unternehmerdicnsie erhält dasselbe aus
der Sowjet -Geldquelle seine Silberlinge , da cs sonst mit seinen
paar Lesern an Abonnenten-Schwnrdsucht sterben müßte . Rc-
volverjournalistik nennt man auch die Art und Weise , wie der
in Ludwigshafen vom Zaun gebrochene wilde Streik verteidigt

, wurde um für die kommunistische Pae :ei Propaganda zu machen .
Nun sitzt da im BW . in G . so ein Gernegroß , oer sich in:

Traume schon in der zukünftigen Arbeiterregwrung auf dein
Ministersessel ivähnt, uni sein Licht leuchte, : zu lassen . Seine
Kollegen im Betrieb bedauern ihn allerdings um seinen Geisics-

länder bei den Bardamen machen , kaum noch zu ertragen ist.
Diese „ Schwarze Schmach " hat mich stets auf das tiefste empört,
zumal ich weih, daß der Nigger der blonden Elli Amerikaner ist
und sie mir immer nur einen Dollar gibt, während sie drei von
ihm bekommt . s

Nachdem ich die andern wegen des Geldes beruhigt u :ib wei¬
teres in, Aussicht gestellt hatte, besprachen wir die Einzelheiten jdes Plans . Wir waren jedoch fest entschlossen, ihn nicht auszu - ,
führen , solcher:: die Sache schien uns erst zu machen , wenn wir ,
im Besitz eines Maschinengewehrs wären . Tilli versprach, eins

mal das Geld schon wieder alle war . Da erhielt ich folgendes
Telegramm aus München: „ Falls Geschäft bis Donnerstag ge¬
tätigt , größere Abschlußsumme disponibel."

Nunmehr war mir völlig klar, daß der Minister T ein
Schädling am Volk ist. Er ist jüdisch versippt , von Negern und
Mongolen gezeugt , außerdem hat er während der Revolution den
Schatz auS dem Juliusturm gestohlen . Ich schließe das daraus ,
daß ich bei einem Einbruch (nationale Sache) nichts mehr vor¬
fand. Ich bin national gesinnt bis in die Knochen . Darunter
verstehe ich. daß die jüdischen Warenhäuser geplündert werden

Semstem
Folgende schreckliche Tragödie eines idealen Füßlings er¬

zählt Vigil in der „G l o ck e" .
Am 23 . Mai 1922 erhielt ich ein Schreiben, das mit dem

Femstern unterzeichnet war . Was ein Femstern ist, weiß ich
wicht . I sann es mir auch gar :ucht denken . Deshalb dachte
ich gleich, daß dieses ein Femstern sei. Das Schreiben tam aus
München. Eine Stadt dieses Namens ist mir , unbekannt. Ich
halte sie für eine Erfindung der jüdischen Presse.

Außer dem Namen de? Ministers T . enthielt der Brief die
Summe von 20 000 M . Ich schloß daraus , daß ich den Minister
X . töten sollte . Da ich aus tiefstem Gewissen den Mord ver¬
abscheue, schrieb ich sofort zurück , daß die Summe von 20 000 Jl
diel zu niedrig sei . Nach dem für rechtsverbindlicherklärten Tarif
der Organisation O .C ., meiner Gewerkschaft , der ich jedoch nicht
wigehöre , betrage die Taxe für Minister mindestens 50 000 M.

Ich schickte diesen Brief nach München. Da das Schreiben
an mich keinerlei Adresse enthielt, so schrieb ich auf den Umschlag :
An Herrn Kapitänleutnant Ehrhardt , zurzeit nicht in München,
sondern steckbrieflich verfolgt, im Auslande . Ich verließ mich auf
die Findiokeit der Münchener Polizei . Drei Tage später trafen
d0 000 M für mich ein.

Mit dem Gelde begab ich mich in die Piccadilly-Mele . Ich
hatte hierbei keine weitere Absicht, als meinen Gram zu ver¬
gessen , der mich infolge des Vertrages von Rapallo gänzlich zu
zerfressen droht. Zufällig traf ich dort meine Freunde Tilli ,
K:lli und Willi sowie den Setundaner Schnullt. Sie tranken an
der Bar Whisky - Coctail, und Schnullt poussierte mit der Bar¬
dame .

Ich flüsterte ihnen zu „Nationale Sache"
, worauf wir uns

alle auf die Toilette zurückzogen . Hier verlas ich den Münchener
Pries , zeigte aber vorsichtshalber nur die 20 000 M, nicht die
Kl 000 M.

Tilli und Killt erklärten sofort, daß der Mord ein verab-
kcheuungswürdiges Verbrechen sei und w:r daher viel mehr Geld
gebrauchten . Dies Verlangen war aust gerechtfertigt, weil bei
der schlechten Valuta die Konkurrenz, die uns die farbigen Aus-

zu besorgen . Er hat immer einige Posten Waffenlager sofort
greifbar . Mit einer Organisation stehen wir nicht in Verbin¬
dung.

Da noch nicht feststa :ch, wer von: uns die Tat auSführeu
sgllte , ließen wir uns — in das Letal zurückgekehrt — den
Knobelbecher geben . Wir spielen auf „hohe Hausnunlmcr " . Da
ich 661 warf , die andern jedoch weniger, so erkannte ich hierin
einen Fingerzeig des allmächtigen Gottes , den ich zu :n Zeugen
meiner Unschuld anrufe , daß ich die Tat ausführen sollte . Ich
verabscheute die Tat jedoch nach wie vor und beschloß, ganz
gleichgültig, wie ich mich verhalten würde, nicht das geringste da¬
mit zu tun zu haben .

Um noch weitere Einzelheiten zu erkunden, sahen wir uns
ein Nachtballett an , besuchten Damenboxkämpfe und endeten in
einem Spielklub . Hier ging uns leider das Geld aus , weshalb
wir folgendes Telegramm nach München schickten : „ Geschäft vor
Abschluß, da Gegenseite Valuten verlangt , weitere Sendung
nötig.

" Dieses Telegramm richteten wir an einen hohen ehe¬
maligen Beamten . Den Namen zu nennen weigere ich .mich, da
ich die Republik nicht schädigen will .

Am nächsten Tag erhielten wir wiederum 50 000 Jl , in den
Wochen darauf noch weiere Sendungen . Wieviel es im ganzen
war , weiß ich nicht , da ich aus Kummer über den Zusammenbruch
Deutschlands mehrfach sinnlos betrunken war.

*
Im Juni hatte Tilli aus Botokudie das Maschinengewehr

besorgt . Ich war jetzt fest entschlossen, die Tat aufzugeben, zu -

Wir hatten inzwischen evnri 'ttelt . d-er Mi>n-isrer x jeden
Morgen in Begleitung eines Wachtelhündchens im . Park spa¬
zieren zu gehen pflegte. Da uns dies gefährlich schien, beschlossen
wir , zunächst den Hund zu vergifte::, Nachdem dies geschehen,
verteilten wir die Rollen und versteckten uns hinter Bäume .

Da Tilli , Willi, Killt und Schnulli inzwischen nach Ungarn
ausgerissen sind , so ist für mich erwiesen, daß nur sie die Schüsse
auf den Minister abgegeben haben können . Ich selber war je-
denfalls gänzlich unbeteiligt und ging nur mit , weil die andern
mir gedroht hatten, mich zu ermorden, wenn ich etwa kneifen
sollte . Ich habe auch nicht auf den Minister , sondern auf ein
Eickhörnchen geschossen . Außerdem gab ich Obacht , daß meine
Schüsse,nur den Hut des Ministers durchlöcherten .

Stach allcdeul erkläre ich es für eine schnöde Vergewaltigung
des Rechts , daß mich die Strafkammer in Hinterduster gleich¬
wohl wegen unbefugten Waffenbesitzes zu zwei Wochen Festungs¬
haft verurteilt hat . Wenn auch die Strafe durch die Unter¬
suchungshaft verbüßt ist. so beweist dieses Schreckensurieit d« h
die mitdetaltevliche Vcrfolgungssucht republikanischer Gerichte
gegen wahrhaft^ natiogal gesinnte Männer .

*

PS . Sollte jemand finden, daß diese toahrheitsgeuräßen An »
gaben Dunkelheiten oder Widersprücheenthalten , so bin ich jeder-
zeit erbötig, ihm durch persönlichen Besuch das Gegenteil zu be-
weifen. Mache darauf aufmerksam, daß ich Revolver und Tot¬
schläger stets bei mir führe und Kunstschühe bin.
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2U,tc5££; Dnser Held kommt da eines schönen Tages zu dem AR.des BW . und verlangt von ihm, er möge doch für den Streik in
Ludwigshafen Sammellisten zirkulieren lassen . Der AR. lehntedas ab, im Einverständnis mit der Ortsverwaltung des DMV .der Verwaltungsstelle Karlsruhe . Ganz richtig antwortete der
Vorsitzende des BR . dem Antragsteller, daß er keine Luft habe,Leuten Gelder zu Vefügung zu stellen , von denen ein gotzer Teil
die Gewerkschaft Jahr aus Jahr ein beschimpft und besudelt .
Wohl ist bekannt» daß bei den Leuten ä la G. der Grundsatz gilt,Geld stinkt nicht . Jedoch ehrliche Leute wollen ihr Brusttuchrein behalten. Nicht genug, daß durch diesen Streik , deren Ur¬
heber die Tragweite ihres Beschlusses entweder nicht kannten,»der aber wie gewöhnlich im Trüben fischen wollen, stellte manobendrein an die Arbeiterschaft noch das Ansinnen, ihre Gelder
Leuten zur Verfügung zu stellen , von denen man weder Rechen ,
schaft forden kann, noch Gewißheit darüber hat, was mit den
gesammelten Geldern geschieht. Wohl sind etliche auf die Lock-
rufe der Kommunisten und Unionisten hereingesallen und habenGelder auf derartige Sammellisten gezeichnet , allein wie Schup¬
pen ist eS ihnen von den Augen gefallen, als bekannt wurde, daß
sie ihr Geld für Syndikalisten und Unionisten geopfert, die für
die Gewerkschaft nur Hohn und Spott übrig haben.

ES ist selbstverständlich , daß die Gewerkschaften den Opfern
dieses ivahnsinnigen Streiks nicht darin unsere Sympathie ent-
gegertbringen in Form von Worten, sondern auch denjenigen
Mittel zur Verfügung stellen , die gewerkschaftlich organisiert sind.
Zu diesem Zweck hat auch die OV. des DMV . Sammellisten her»
au «gegeben , deren Ertrag aber nicht der »sogenannten Neuner¬
kommission " , sondern an die Verwaltungsstellen Mannheim und
LudwigShafsn des DMV . abgeliefert wird. Auch diesmal wer¬
den die organisierten Arbeiter zeigen, daß sie ein Herz besitzen
für die Opfer , die auf der Strecke bleiben oder in Not geraten
soweit sie gewerkschaftlich organisiert sind.

Noch ein paar Worte zu dem Artikelschreiber des gleichen
KonfusionSratSin Nr . 298 des Ablegers der „Lügen-Fahne " . In
diesem Artikel heißt eS : Zur selben Zeit hätte in dem »betref-
:enfcen Betrieb " eine Liste zirkuliert , in welcher zu einem Hoch -
»eitSgeschenk für den jungen Chef gesammelt worden sei. Soviel
Worte, so viel Lügen. Auf Anfrage der GeschästSlestung des
DMV. Karlsruhe wird mitgeteilt, daß kein Mensch von einer
derartigen Sammelliste was wisse. Ferner ist der Geschäfts¬
leitung wie Ortsverwaltung überhaupt kein derartiger Fall im
ganzen Bezirk bekannt. Leute jedoch, denen ihr liebstes Geschäft
darin besteht , Mitmenschen zu verleumden, läßt jeder ehrliche
Mensch links liegen. Doch wollen wir nur diesen Fall niedriger
hängen ; wir raten allerdings dem Einsender, seine außerhalb
des Betriebes so beliebten Kraftworte , auch innerhalb dieses Be¬
triebes zu gebrauchen . Es ist doch genug bekannt, daß er Vor¬
gesetzten gegenüber an Speichelleckerei seinesgleichen sucht.

Aehnlich liegt der Bericht aus Durlach in dem genannten
Blättchen mit dem »schönen Titel " : »An den Pranger " . Auch
hier ist genau das Gegenteil von dem richtig, was geschrieben
wird. Twr BetriebSobmann D . hat gesagt: »Jawohl , wir werden
sammeln, aber daS Geld, das wir sammeln, kommt dorthin, wo
eine Kontrolle möglich ist."

Im übrigen ist auch dieser Einsender de» Artikels genau
vom gleichen Schlag, wie der Erstgenannte , was wohl genug
sagen wird. Auch zu diesem Artikel ist zu sagen, daß die Ueber »
schrist „An den Pranger " stimmt, und wird Sorge getragen wer¬
den, daß dies der Fall ist, allerdings , im umgekehrten Sinne .

flus der Stadt
* Karlsruhe» 27. Dezember

(SeschichtSkalender
27. Dez . 1871 "Der Astronom Ich . Kesser in Weil der

Stadt . _ 1822 -Der franz. Chemiker LouiS Pasteur in Dole. —
1864 1 . Generalversammlung des Allgem . Deutschen Arbeiter¬
verein». „ . .1 _

Karlsruher Parteinachrichten
Die Vorstände der freien Gewerkschaften

werden hiermit nochmals an dir heute abend 5 Uhr im „Zäh -
ringer Löwen (Ecke Adler- und Zähringerstratze) stattfindende
wichtige Besprechung erinnert . CS kommen jedoch nur
diejenigen Borstände in Betracht, die Mitglieder der Bereinig¬
te« Tozialdem. Partei stnd. An diese ergeht die dringende Auf-
forderung, heute abend vollzSHUg zu erscheine«.

Nach den Feiertagen
Nqch langen Festvorbereitungen und ebenso langer Vor¬

freude, besonders bei den Kindern, sind die Festtage vorüber-
gegangen, ehe man sichS richtig versah. Schon ist der Alltag
wieder da mit all seiner Sorge und Not — der Lichterglanz ist
vielfach erloschen, mancher Weihnachtsbaum steht mit ausge¬
brannten Kerzen im Zimmer und harrt des Augenblicks , wo die
Axt an seine verdorrenden Aeste gelegt wird. Und auch der, um
den infolge des diesjährigen Mangels noch schwer gekämpft
wurde und für den ein außerordentlich hoher Preis bezahlt wer-
den mußte , bleibt von diesem Schicksal auch nicht verschont . Auch
von ihm bleibt nichts anderes übrig als — teures Brennholz.
Mit den G e s ch e n k e n hat es dieses Jahr allerdings noch mehr
gehapert wie voriges Jahr und die Jahre vorher. Auf den

Theater. Kunst und Wissenschaft
Badischer Kunstverein. Man schreibt un» : Vor 4 Jahrenwar eS dem badischen Kunstverein beschieden, einen Rückblick auf

ein hundertjähriges Bestehen zu werfen. Er war in diesen 190
Zähren das Rückgrat der bildenden Künstler der Stadt , des
BadnerlandeS und der ganzen süddeutschen Ecke gewesen . ES
kommt einem eigentlich jetzt erst recht zum Verständnis , welch«
Bedeutung der Kunstverein hatte, welche Rolle er spielte, jetzt
m dem Augenblick, als die Frage ventiliert werden muß , wie
kann die Zukunft dieses KunstinstituteS gesichert werden. Wenn
die Geschichte dieser Verein», die Obser begonnen hat, niederzu-
schieiben , einmal abgeschlossen vor unS liegt, so wird daraus er¬
sichtlich fein, welch großer kunsterzieherischer Wert dem Verein
beizumessen ist. Er stellte sich die Hauptaufgabe den Geschmack
zu bilden. Dadurch, daß er in den letzten Jahrzehnten allge¬
mein zugänglich war , konnte jedermann sich über die verschiede,
nen Kunstrichtungen orientieren , denn der Kunstverein trat für
alle ernste Auswirkungen ein . Es ist notwendig, daß uns hier
sin Institut erhalten bleibt, das jenen , die Freude an der Kunst'mpfinden, in allen Schichten sind sie anzutreften , die Möglich¬
keit bietet, sich weiter zu bilden und am der Schönheit reiner
Kunst zu ergötzen . Es muß die vornehmste Aufgabe gerade in
rer heutigen Zeit eines Kunstvereins sein, systematisch das
Kunstverständnis in den breitesten Schichten der Bevölkerung zu
fördern. Nun ha taber die letzte Generalversammlung , die der
Kunstverein abhielt, di« Rechnung aufgelegt bekommen , und daS
Fazit daraus gezogen , daß ein Weitervegetieren dieses Insti¬
tuts nur noch möglich ist , wenn von allen Seiten da» nötige In¬
teresse sich zeigt. Jedermann , der Interesse hat an dem Werden,
an den Umwälzungen, die heute unsere bildende Kunst mitmacht,
sollte Kunstvereinsmitglied werden. Für die Mitgliedschaft hat
er, füx das laufende Jahr 30 Ji zu entrichten.

Mittwoch, den 27. Dezember 1922
Gabentischen der Reichen herrschte wohl üppiger Wohlstand, auf
denjenigen der Armen dagegen große Leere. Die ganz Klugen,
die eS ja hatten , waren mit ihren Weihnachtseinkäufen schon
längst fertig , als die große Preissteigerung einsetzte . Und die¬
jenigen, die über wenig Mittel verfügten, mutzten das Wenige,
daS ihnen ihre dürftigen wirtschaftlichen Verhältnisse einzukau¬
fen erlaubten , recht teuer bezahlen.

Bei der Mehrzahl der Bevölkerung konnte keine rechte
Festesfreude aufkommen, denn die Not und die Sorgen des
Alltags drücken zu schwer auf sie, als daß diese Last auch nur
auf einige Tage vergessen werden könnte . Dazu kommt , daß in
den meisten Berufen die Feiertage leider nicht bezahlt werden,
jodaß ein bedeutender Lohnverlust eintritt , der besonders Fami¬lienväter außerordentlich hart trifft . Es ist sehr notwendig, daß
durch Reichsgesetz die Arbeitgeber verpflichtet werden, den Lohn
für die gesetzlich festgelegten Feiertage zu bezahlen.

Die Feiertage sind übrigens recht ruhig verlaufen . Die
Vereinsfestlichkeiten, an denen kein Mangel war , brachten den
Vereinsmenschen ihre Weihnachten und wer nicht hier bleiben
wollte, der ging auswärts und benützte die Eisenbahn — aufder naturgemäß ein sehr großer Verkehr herrschte — um noch
-billig" fahren zu können , bevor sich die Eisenbahntarife von
nächster Woche ab der »modernen Preisgestaltung " anfchließen.Die »Brettleleute " hatten im Hochschwarzwald noch Gelegenheit,
ihrem gesunden, aber anfangs teuren Sport zu huldigen.

Die Witterung ließ an den Feiertagen zu wünschen
übrig, wirkliches Festwetter wollte nicht zum Durchbruch kommen .
DaS symbolische Weihnachten mit der Schneedecke fehlte bei uns
vollständig. Wohl verschonte uns der erste Feiertag mit einem
Regenguß» aber ein dichter Nebel stellte sich ein, mit dem die
liebe Sonne in hartem Streit stand und ihn kaum bemeistern
konnte , während der zweite Tag einen üblen unerwarteten Aus¬
klang durch den nachmittags einsetzenden Regen fand.

Nun ist auch Weihnachten 1922 vorüber , wiederum ein trau¬
riges ! Wenig oder nichts von dem, was eS unS an äußeren
Dingen gab . blieb übrig. Mer was es forderte von uns
als Menschen und Sozialisten ; die Menschen zu lieben und
ihnen zu helfen, für den Frieden der Menschheit zu kämpfen,
für die Befreiung der Armen und Unterdrückten , da» bleibt.
Diese Forderungen täglich nach Kräften zu erfüllen, innerhalb
der starken Bereinigten sozialdemokratischen Partei für die
Menschheitsbefreiung durch den Sozialismus zu kämpfen , das
ist unsere Aufgabe und Pflicht, an die uns das Fest der Liebe
wieder ernst mahnte.

Der Achtstundentag ist schuld <
Wer hat es nicht schon gehört, Laß der Achtstundentag

an allem Elend und aller Teuerung schuld ist? Hier ein
paar Beweise :

Die Hühner arbeiten nur acht Stunden , deshalb sind
die Eier so teuer.

Die Schweine arbeiten nur acht Stunden , deshalb istdas Fleisch so teuer.
Das Gras wächst nur acht Stunden , deshalb ist das

Heu so teuer.
Die Ob st bäume haben sich für den Achtstundentagerklärt, deshalb sind Aepfel und Nüsse so teuer.
Brot , Kartoffeln , Milch und alles andre ist lediglich

deshalb so teuer geworden, weil die Sonne im Sommer
nicht mehr um % 4 Uhr morgens aufgeht und nur bis um
340 Uhr abends scheint, sondern sich an den Achtstundentag
hält . Und alles wäre noch viel s ch l im m e r , wenn wenig¬
stens die Deutschnationalen und die Stinnesleute das
Maut länger als acht Stunden am Tage zum Hetzen
gegen die Arbeiter aufsperren möchten.

Die neuen Fernsprechgebühren
sind neu festgesetzt worden. Zu diesen Gebühren und zu den im
§ 3 des Fernsprechgebührengesetzesbestimmten Gebühren wird
ein Teuerungszuschlag von 2900 »« vom Hundert erhoben. Da¬
nach beträgt die JahreS -Grundgebühr für die Ueberlassung und
Unterhaltung eines Hauptanschlusses (ohne Gesprächsgebühren)
vom 1 . Januar 1923 an in Ortsnetzen mit nicht mehr als 80
Hauptanschlüssen 11400 »« , mit mehr als 80 bis einschl. 100
Hairptanschlüssen 12 600 M \ 100 bis einschl. 600 Hauptanschl.
13 800 »« ; 600 btS eiitschl. 1000 Hauptanschl. 15 000 .« ; 1000 bis
einschl. 6000 Hauptanschl. 16 800 .« ; 8000 bis einschl. 10 000
Hauptanschl. 18 000 »« ; 10 000 bis einschl. 80000 Hauptanschl.1920OJi ; 60 000 bis einschl. 100 000 Hauptanschl. 20 400 »« ;100 000 »iS einschl . 160 000 Hauptanschl. 21 600 Ji ; 150 000 bis
einschl. 200 000 Hauptanschl. 22 800 »« .

Die Gebühr für ein Ortsgespräch beträgt vom 1. Januar
1923 an von einer Deilnehmerstelle aus 15 »« . Für die Benut¬
zung der Fernleitungen ist vom 1 . Januar 1923 an zu zahlen :
für ein Gespräch von nicht mehr als 3 Minuten Dauer bei einer
Entfernung bis zu 8 Kilom. einschließlich 15 .4k ; von mehr als
6 bis 15 Kilom. einschl. 45 -4k ; von mehr als 15 bis 25 Kilom .
einschl. 90 „« ; von mehr als 28 bi» 80 Kilom. einschl. 150 -4k ; von
mehr als 80 bis 100 Kilom. einschl. 210 -4k ; über 100 Kilmn. für
jede angefangenen weiteren 100 Kilom. 90 »« mehr.

Bei öffentlichen Sprechstellen beträgt vom 1 .
Januar 1928 an die Gebühr für ein Gespräch von nicht mehr als
3 Minuten Dauer im Ortsverkehr und im Fernverkehr auf Ent¬
fernungen von nicht mehr als 5 Kilom. 30 -4k.

Bom OrtStuberkulofenauSschoß. Am 6. dS . MtS . fand un¬
ter dem Vorsitz des Herrn Bürgermeisters Dr . Horstmann eine
Sitzung des Ortstuberkuloseausschusses im Rat¬
haus stack , in der über die Neuorganisation der Tuebrkulosesür-
sorge in Karlsruhe beraten wurde. Der ärztliche Leiter der neu-
eingerichtoten städtischen Tuberkulofefüvsovgestelle. Dr . Geiß ,
ler , erstattete Bericht über die Einrichtung und die bisherigen
Erfahrungen der Fürsorgestelle. Er wies darauf hin , daß in
Karlsruhe vom Landesverband zur Bekämpfung der Tuberkulose
von der Landesversicherungsanstalt, der Abtl. V des Badischen
Frauenvereins , von den charitativen Vereinen , von Gewerkschaf¬
ten , Krankenkassen , Aerzteschaft und Krankenhaus und nicht zu¬
letzt von der Schularztstelle in vorzüglicher Weise vorgearbeitet
sei. In Bezug auf die Behandlungsmöglichkeiten der tuberku¬
lösen Erkrankungen sei für alles gesorgt , der Hauptwert müsse
jetzt auf die Vorbeugung gelegt werden. Auf diesem Gebiete
könne noch vieles geschehen. Erwähnt sei die Ertüchtigung tuber¬
kulös Gefährdeter , insbesondere der Kinder, nach dem System
Jeanneret durch Fveiluft -, Licht- und Sonnenbäder , Gymnastik
und Körperpflege, also durch Mittel die mit wenig Unkosten zu
beschaffen sind, und rrotzdem zu dev Haupt Waise egen die weiße
Seuche gehören . Die Fürsorgestelle hat ihren Betrieb schon voll
ausgenommen. S prechstunden finden täglich statt/ auch
nicht überwiesene Kranke werden angenommen.

Die Fürsorgestelle hat die Aufgabe, alle Fälle von tuber¬
kulöser Erkrankung zu erfassen , festzustellen und für das Not¬
wendige zu sorgen , gegebenenfalls auch Geldmittel zu beschaf¬
fen zwecks Durchführung von erforderlichen Maßnahmen , nicht
aber selbst ärztlich zu behandeln. In den weiteren Besprechun¬
gen wurde festgelegt , daß die Fürsorgemaßnahmen durch 13
städtische Jugendpflegerinnen , 8 ehrenamtliche Fürsorgerinnen

des Bad. Frauenvereins und eine weitere Anzahl ehrenamt¬
licher Kräfte, die von den charitativen Vereinen und von den
Gewerkschaften zur Verfügung gestellt werden, unter Leitung
des Fürsorgearztes ausgeführt werden sollen .

Ueber die Zusammenarbeit wurden vorläufig*
Richtlinien nach dem Entwurf von Professor Dr . Berghams»
dem Geschäftsführer des Landesverbandes, festgelegt .

Der Fürsorgestelle ist auch die Stadt Durlach und der
Bezirk Karlsruhe - Land angefchlosien , soweit es sich
um Mitglieder von hiesigen Krankenkassen handelt. Als
Außenorgane sind in Durlach städtische Fürsorgerinnen in den
Laudortän die KreiSfürsovgefchwester für die Tuberkulosefürsorge
tätig .

In der neuen Fürsovgestelle werden in Zukunft alle Kreistund Organisationen , tue ihre Kräfte und ihre Aufmerksamkeit
der Bekämpfung der schlimmsten Volksseuche widmen , zu engster
Gemeinschaftsarbeit zufammengefaht sein .

? Wie die Post ihren Betrieb „rentabel " zu gestalten suM.
Man schreibt uns : Die Po st kraftwagenwerk st ätte gfiW

'
sich anscheinend alle Mühe, ihren Betrieb so unrentabel wie mög¬
lich zu gestalten. Verschiedene »Oberen " lassen sich nicht nehmen»
trotzdem sie Nichttechniker sind , über die rationelle Betriebsfüh¬
rung sich sehr wichtig zu machen und Ratschläge zu erteilen . Aber
trotzdem oder gerade deswegen wird weitergewurstelt. Die
O.P .D . schickt sich nicht im geringsten dazu an , die Betriebslei¬
tung technisch vorgebildeten Leuten, also solchen aus der Praxi »,
zu übertragen . So setzt sie einem Werkmeister einen Ober »
Postsekretär als Werkstättenvorsteher vor die Nase.
Der Mann mag in seinem Fach ein äußerst tüchtiger Be¬
amter sein , aber als Werkstättenvorsteher kann er nichts Hervor¬
ragendes leisten , was für ihn natürlich kein Vorwurf sein soll.
Dem seinerzeitigen technischen Referenten , also einem Mann der
Praxis , hat man dagegen die Selbständigkeit genommen und er
trat zurück . So haben es schon einige nach ihm gemacht . Von
einem vorübergehend beschäftigten Techniker wurde die O .P .D.
auf diese Mißstände aufmerksam gemacht , ebenso auch dartuf ,
daß im Betrieb keine Ordnung herrscht . Der Techniker arbeitete
sogar eine Denkschrift mit praktischen Vorschlägen aus , aber der
Herr Postrat hat einfach kein Verständnis dafür . Man wurstelt
eben weiter.

Winternothilfe . Folgende weitere Zeichnungen sind für die -'
Winternothilfe Karlsruhe erfolgt : Einmalige Beiträge : Näh-
majchinenfabrik Karlsruhe vorm. Haid u . Neu Erhöhung von
600 000 M auf 1 Million, Südd . Diskontogesellschaft A.-G ., Fil.
Karlsruhe , 500 000 »« ; Rhein. Creditbank, Filiale Karlsruhe ,
500 000 »« ; Buchdruckerei I . I . Reiff 100 000 »« ; Dyckerhoff
u . Widmann A.-G . 100 000 »« ; Oberrhein . Kreide- und Kittwöcke
Karl Pflug in Kehl 100 000 »« ; Firma Ebersberger u. ReeS
100 000 »« ; Firma Wilh. Zeumer 60 000 »« ; Firma Hansen»
Neuerburg u . Co. 50 000 M (2. Spende ) ; Leonie v. Scheffel
40 000 »« ; Beamte der Rhein. Creditbank 36 900 «« ; Angestellte
der Firma F . Wolff u . Sohn 36 530 »« ; Firma Engelhardt
u . Bauer 35 000 Ji ; Firma Schnurmann u . Cie . 20 000 M ; Aug.
Peppler 20 000 «« ; Firma Würtenberger u . HaaS, Elektr. Fabrik,
20 000 »« ; Firma Zeumer u. Obenhack 20 000 »« ; Firma Bertholü
Baer , Pferdehandlung , 20 000 °« ; Walter Zutt , Zürich (zweite
Spende ) 20 000 »« ; Angestellte der Firma Chr. Riempp 17 335»« ;
Lehrerkollegium der Goetheschule 16 000 M ; Dr . A. Mayer
15 000 »« ; Firma Rupp u . Möller 16 000 »« ; Professor Kusche
15000 »« ; Kathreiners Malzkaffeefabriken G . m. b. H ., 15 500 Mi
Finanzminister Köhler 12 000 »« ; Personal der Firma Her« .
Tietz 12 005 »« ; Beamte und Arbeiter der Firma Würtenberger
u . Haas 11651 »« ; Lehrerkollegium der Tullaschule II11 400.« ;
Firma Karl Diehl 10 850 Ji ; Friede . Mahler 10 000 JI ; Frans
Pietsch 10 000 »« ; Gebrüder Kahn 10 000 »« ; Sammlung der
blauen Polizei 9 620 .« ; Schule Rüppurr 9 400 -« ; HandwerkSe
kammer 9 000 »« ; Lehrerkollegiumder Gutenbergschule l 8800 <4ft
Ungenannt 8000 »« ; Friedrich Rohrdaintz 7674 »« ; Oberbaurar
Zutt 7500 »« (2 . Spende) ; Gertrude Zutt 7500 .« (2. Spendeft
je 5 000 -« : Rechtsanwalt E . Fuchs ; Sammlung de» Finanzmini¬
steriums ; Siegfried Stern ; Friedrich Wagner ; Firma Schindler
u . Co . ; Bad. Feilenfabrik C . F . Wölber ; Emanuel Kahn ; Fritz
Fischer ; Georg Mappes ; Lederhandlung Doll ; Dr . Jak . Marx ;
Direktor Alb . Büttner ; S . Rosenstock; Ungenannt ; ORegLia»
Jung ; Otto Walger ; Personal der Firma Gebr. Schnurmaim
Nachf . ; Franz Pohl (z . Moninger ) ; M . SchmitgeS (z. Stadt¬
garten ) ; A. Albert (z . Fckedrichshoff ; Jos . Krietsch (z. Künstler-
Haus ) ; je 3000 »« : Minister Dr . Hellpach ; Ministerialrat Lndw.
Sammet ; M . u . G . ; Firma Wolf u . Co . ; Professor Dr . A. Reist
Professor A . Haueisen ; A . E . ; Direktor Sebold ; Advokat v. Ralto ;
Geh. Rat O . Engler ; Trikotagengeschäft Hipp; je 2000Un¬
genannt ; Luise Stolz Wwe. u. Chefredakteur Stolz ; Drucker «
und Verlag Friedr . Gutsch ; I . d . M . ; Viktor Schenk ; Kaufmann
Jos . Weylein ; Klasse V 7 der Uhlandschule I ; je 1500 »« : Dian »
Generalagent Erich R. W. v . Kunzendorff; Frau Präsident Ilibel;
Klasse IV 9 der Uhlandschule I ; OLandgerichtSrat Gut ; Zahnarzt
R . Weigele; Sammlung des TanzkurseS bei TanzlehrinstitN»
Großkopf 1300 -« ; Sammlung der „Goldenen Traube " 1300 -« >
Arbeiterverein des Bersorgungsamts 1280 -« ; Klasse B VII 3 p4*
Südendschule I 1200 »« ; Stammtisch in der „Wacht am Rhern '
1050 -« ; Justizkasse 1008 »« ; je 1000 «« : Stadlrechtsrat Neuste
Notar Jung ; Moritz Seiferheld ; Gesangverein
Reichenberger; Wilh. Hempfing; Wein - und Branntweingroß -
bandlung Fr . Bögi ; Professor Hans v . Volkmann; Eduard Flug4 «
Frau OLandeSgerichtSrat Dr . Heinsheimer ; Ungenannt ;
Afchinger ; Frau OberrechnungSrat Zimmermann ; Maler - ni«
Tünchermeister-Vevband; Firma M . Weißmann , Rohprodukt 4»
K. R . ; Ungenannt ; Anna Zeiser ; Ungenannt ; A . Kreuzer ; Skar-
fteunde im Kaffee Odeon; Klasse VII 1 der Töchterschule ; R- ■" **
Professor F . ; Hauptlehrerin Berta Hoffmann ; Hauptlehrer>
Alma Haefner ; Hauptlehrer Schönig: Hauptlehrer Eonrô
Laufende Beiträge haben gezeichnet : Firma Billing u.
5000 Ji monatlich auf die Dauer von 6 Monaten ; HandelN ^

-
treter A. Schädler 1000 «« monatlich auf die Dauer von 3
naten . Die Maschinenbaugesellschast Karlsruhe hat ihren lau¬
fenden Beitrag für Monat Dezbr. von 100 000 »« auf 200000-»
erhöht. Berichtigend sei bemerkt, daß die Firma Rosenbera ^
Co ., Eisen- und Metallwarenmanufaktur , einen monatlichen
trag von 5000 Ji auf die Dauer von 6 Monaten gezeichnet^ hast
Ferner daß . das Badenwerk nicht 85 560 -« , wie veröffentliw
sondern 194 500 Ji und die Angestellten der DadeEen
39 510 Ji gezeichnet haben. An Warenspenden gingen ein : Ange¬
stellte und Arbeiter der Firma Sinner A .-G . 2 Doppelzentn
Mehl im Werte von 110 000 »« ; Delikatessengeschäft ©öIjtiet 4®
Paket Lebensmittel im Werte von 2000 »« ; Firma Fritz
heimer , Textil - Großhandel , 44,2 Meter weißer Hemd euere
im Werte von 50000 »« ; Bäckerinnung Karlsruhe 430 Gutschcr
über je 500 Gramm markenfteies Brot im Gesamtwerte ,

°
60 060 »« . Das Gesamtergebnis beträgt bis jetzt rund 20 Rulw
nen Mark. -

Fußball . F .C. Freiburg — Sportklub Freiburg 0 : 1 » K .F - '
— Sparta Rotterdam 8 : 3 (Privatspiel ) ; F .C. PforzherM
Germania Brötznigen 3 : 3 (Wohltätigkeitsspiel).

Husten mit Airswurf
müssen Sie schnellstens beseitigen . Wir raten Ihnen , au& jj

®
Gramm echtem Fagosot-Extrakt durch Aufkochen mit j5' ’
Zucker und 54 1 Wasser eine preiswerte , prompt wirkende Husten
Medizin selbst herzustellen. Echter Fagosot- Extrakt ist sich« 4
hältlich: Hof -Apotheke, Kaiserstratze
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, F ! . Die Lohnstrritigkeit der HandeMilfSarbelter - und - Ar¬beiterinnen für den Monat Dezember 1922 mit dem Droh - undEinzelhandel fand am Samstag , den 23. Dezember , vor dem
^ >eh . Oberreflicrungsrat v . Witzleben ihren Abschluß. Gedruckte
Lohntarife können gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches im
^ uro des TranSportarbsitcrverbandeS , Kronenstraße 3, II ., in
Empfang genommen werden .

Rteme bodrsche Chronik
* Iffezheim . Zwei Personen ertrunken . Die jungverher -

rateten Landwirte Einil Schneider und Franz JosephLaube ! wollten am Freitag mit einem Kahn auf dem Wt -
rhein beim Pseilerlelü Streu holen . Dabei wurde der Kahnvom Strom erfaßt und zuin Kentern gebracht . Die beiden In .
faßen stürzten ins Master und wurden fovtzeristen . Die Lei .
chen konnten noch nicht geborgen werden .* Hesselhurst ( Amt Kehl ) . Einbruch . In der Nacht zum
Donnerstag wurde von einem noch nicht evnMelten Täter indar hiesige Rathaus eingebrschen . Er entwendete einen wert¬
vollen Regulator und zwei Briefwagen .

Böhrenbach . Ncberfall . Auf dem Woge von KoSbach nachhier wurde die Frau eines hiesigen Geschäftsmannes von einem
noch Unbekannten rücklings überfallen und zu Boden geworfen .Dar Unhold konnte durch das rechtzeitige Herannayen andererLeute versagt werden . Er fall eine Maske getragen haben .* GaiS ( Amt Walds Hut) . Tötlicher Unfall . Am Freitag
cchend verunglückte der ledige Matthias T r ö n d l e dadurchtöüich, daß er dort einem Lastauto , auf dessen Trittbrett er sichaufgestellt hatte , absprang und überfahren wurde .* Malterbwcicr (Amt Osfenburg ) . Im Kübel ertrun -
k e n . Während d ' e Eltern auf dem Felde waren und die ältere
Schwester mit der A . endfütterung beschäftigt war , stürzte da!«injährige Sühnchon des Landwirts Franz Lipps , das die
Schwester fwlafend verlassen hatte , aus dem Wagen heraus ir : :d
Unglück '.icherwey'e gerade m einen dabeistehenden Wasterzuber .Man fand das kleine Wisen mit dem Kopf im Master , die Füß¬
chen in die Höhe streckend.

Zell a . H. A r b e i t e r k ü n d i g u n g . Die ZigarrenfabrikA . Krämer und Sohn bat ihren Arbeitern mit der Begründung
gekündigt , daß keine Feuerungsmaterialien , insbesondere kein
Holz, zur Verfügung stände . Die für den 1 . Januar getroffene
Maßnahme soll in Mangel an Aufträgen ihre Begründung nichthaben .

Zell a . H. Aufgehobene Diebesbande . Der hiesi¬
gen Gendarmerie war das flotte Leben verschiedener jüngerer
Burschen in OberetterSbach aufgefallen . Sie ging der Sache
nach und stellte fest, daß die Burschen ihren Brotherren Haferund Branntwein gestohlen und verkauft hatten . Bei einem der
Burschen wurden mehrere Gewehre , Revolver und eine große
Menge Munition beschlagnahmt .

Die Bahnverbindung Karlsruhe —Bruchsal
Unter den zahlreichen Gesuchen und Beschwerden , die der

Landtag in seiner letzten Sitzung in diesem Jahr « erledigte , be¬
fand sich auch eine Eingabe von Bürgern der Gemeinde Wein¬
garten , in der der Landtag ersucht wird , die badische Regie¬
rung zu veranlassen , daß sie sich für eine bessere Nachtverbindung
zwischen Karlsruhe und Bruchsal beim ReichSvcrkehrsministerium
einsetze. Die Eingabe war mit dem Hinweis begründet , daß
eS vielen Arbeitern , die in Spatschicht arbeiten , ebenso den Thea¬
terbesuchern nicht mehr möglich ist , nach 10 Uhr abends nach
Hause zu fahren . Die Generaldircktion hat sich allen Wünschen
gegenüber ablehnend verhalten , obgleich eS leicht möglich tväre ,
oem berechtigten Verlangen zu entsprechen . DaS von unserm
Abgeordneten Gen . Kurz - Grötzingen vertretene Gesuch fand im
Landtag dadurch seine Erledigung , daß beschlossen wurde , die
Petition der Negierung empfehlend in dem Sinne zu überwei¬
se« , dass die Bad . Regierung beim ReichSverkehrSministerium da¬
hin wirken möge , den Nachtschichtarbeitern in der Weis , ent -
grgenznkommen , daß entweder durch einen Triebwagen oder durch
Anhängung eines Wagens au einen Güter - oder Eilgüterzug die
Heimfahrt ernwglicht wird . — Hoffentlich wird nun der Wunsch
der Gesuchsteller endlich erfüllt .
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Meine UaiHrtchren
Köln . Zwischen dem Kölner Hauptbahnhof und dem Bahn¬

hof Köln - Süd fuhr ein Leerzug auf den Schluß eines haltenden
Zuges auf . Zwei Personen wurden getötet , mehrere verletzt .

Bochum . Aus der Hochofenanlage des Bochumer Vereins
für Bergbau und Gutzstahlfabrikation verbrannten drei Arbeiter ,
die mit der Abdichtung des Ofens beschäftigt waren . Der Ma¬
schinist, dem nicht gemeldet worden war , daß Arbeiter an dem
Ofen beschäftigt waren , batte die Gichtmaschine in Bewegung
gesetzt, wodurch die drei Arbeiter in den Ofen gedrückt wurden .

.Hagen . Am SamStag früh fuhr ein Personenzug zwischen
den Stationen Gevelsberg -Haufe und Vogelsberg gegen einen
Straßenbahnwagen , der umgekippt wurde . Reisende des Per¬
sonenzuges wurden nicht verletzt . Von den Fahrgästen der Stra -
tzenbahn wurde einer getötet und zwölf schwer verletzt .

London . Am 18 . Dezember betrug die Zahl der Arbeitslosen
1869 100, d . h. 29 667 weniger als in der voraufgegangenen
Woche.

Berlin . Die Sammlung der „New Aorker StaatSzeitung "
hat 36 000 Dollar , also rund 280 Millionen « Mark , erbracht , die
dem Reichspräsidenten zur Verteilung üüergehben worden sind.
Der Reichspräsident hat diese im Einvernehmen mit dem Reichs -
arbeitSminister auf die großen Zentralfürsorge -Organisationen
verteilt und der „New Aorker StaatSzeitung " und den anderen
Spendern den herzlichsten Dank des deutschen Volkes übermittelt .

Berlin . Am SamStag nachmittag ließ sich ein Dekorateur

namens Karl Wingert in einem Juweliergeschäft in Abwesen - i
heit des Juweliers von der Verkäuferin Sachen vorlegen und
schlug plötzlich mit einem Totschläger mehrmals aus den Kops
der Verkäuferin ein . Als aus deren Hilfeschreie Passanten her¬
beieilten , mußte er von seiner Absicht , Waren zu rauben , ab -
sehen . Er flüchtete vor einem ihn verfolgenden Kriminalbeamten
rn ein anderes Haus , wo er sich auf dem Boden versteckte und
erst nach heftigem Widerstand , wobei er angeschosten wurde ,
dingfest gemacht werden konnte . Sein Bruder , der vor dein
Laden Schmiere gestanden hatte , entkam .

Schriftleitung Georg Schöpfst » . Verantwortlich : für Ar¬
tikel , Politische Uebersichi und Letzte Nachrichten Hermann Kabel ;
für Badische Politik , Aus dem Lande , Gemeindepolitik , Aus der
Partei . GerickstSzcitung und Feuilleton Herm . Winter ; für
Au? der Stadt , Gewerlschaftl ' cheS , Soziale Rundschau . Genos -
fenschastSvcwegung . Jugend und Sport , Briefkasten Josef Eisete ;
für den Anzeigenteil Gustav Krüger , sämtliche in Karlsruhe .

Bis zu 4 Zeilen « ei 6 und inchrZeilen
« k. so.—die Zelle Vövernsülnzergev Mk . 70 .— die Zeile

iDeranügmManzcigen finden unter dieser Rubrik keine Aufnahme)
Karlsruhe . (Volkrsingakademie .) Heute abend 8 Uhr Sing¬

stunde im Lokal „ Kühler Krug ". 8140

Waeecretand de® Rfoefna
Sckmstcrinsel — . Kehl 288 , gef . 8 Ztm . Maxau 688, gef.

13 Ztm . Mannheim 432, gef. 21 Ztm .

Eingegangene Bücher und geitfchrlsten
(Alle hier angeführten und besprochenen Bücher und Zeit »
schritten sind von an erer Parteibuckhandlnng zu bezechen.>

Der Grütli -Kalrndcr für daS Jahr 1923 (31 . Jahrgang ) ist
in der Buchhandlung des Schweizerischen Grütlivere .inS, Zürich ,
Kirchgaste 19 , dieser Tage erschienen . Herausgeber ist der
Schweizer Grütliverein (Sozialdemokratische Volkspartei ) .
Schriftleiter dieses vortrefflichen Volksbuches von bleibendem
Wert ist der durch seine zahlreichen , kraftschöpfenden Gedichte
sowie seine pädagogischen Aufsätze bekannt « R o o e r t
Seidel , Privatdozent an der Eidgenössischen Technischen
Hochschule und an der Universität Zürich . Der DreiS beträgt
1 Frank . — Das ziemlich starke, durch Vollständigkeit sowohl des
Kalendariums wie des textlichen Teils sich auSzeichnende Volks¬
buch illustriert auf dem in wirkungsvoller Art hcvgestellten
Titelbild die Gipfel der Schweizer Berge und die herrlichen
Seen des Landes . Sinn - und Denksprüche , teilweise Produkte
des Schriftleiters , interessante im Volksmund lebende Wetter -
regeln und sehr eigenartige Monatsbilder bereichern das Werk .
Im textlichen Teil plaudert Robert Seidel zunächst in einem
größeren Aufsatze über „ Friedrich Engels Jugend¬
zeit bis zur Mannesreife " , den man seiner guten
chronologischen Zusammenstellung wegen besonders hervorheben
muß . Ausführungen verschiedener hochstehender, teils schon ver¬
storbener Persönlichkeiten über „I r a u e n r e ch t " geben zum
Nachdenken Anlaß . In „ GroßmutterS Freude "

(mit
Bild ) und Robert Seidels «Sin Kind in Angst " zieht die
Häuslichkeit mit ihrem trauten Schein am geistigen Auge vor¬
über . M a r ga r e t e Ziegler erquickt mit der guten Satire
„ Eine Acht st

' u n d e n nacht in Deutschland im
Jahre 1921 " . lieber die Amsterdamer Internationale weiß
Dr . M . Fallet - Scheurer anregendes zu berichten , linier
bekannter Arbeiterdichter Ludwig Lessen - Berlin ist mit
dem Gedichte „ Fang ' Dir ein Fünklein Sonne ein "
vertreten . Dr . Erich Braun erzählt von der Seele . Der
Artikel „Die Kraftwerke Am sieg und Ritom der
Schweizerischen Bundesbahnen "

( mit Bildern ) von
Ingenieur Kurt Seidel belehrt uns über verschieden« volks-
w-chiige Einrichtungen . Ueberhaupt erläutern reizend «
Bilder den gesamten wissenswerten Stoff . Gute Unterhal¬
tung bietet Karl Pauli in seinem russischen Natur - und
Kulturbild «Eine Wolfsjagd im Kraftwagen "

. Sin
Stück Geschichte der Arbeiterbewegung zeichnet Robert Seidel

in den dem Ständerat David Legler gewidmeten Seiten .
Die überwältigende Schweizer Bergschünheit tritt in „ Eine
Wanderung zur Albert Heim - Hütte am Win¬
ter st o ck"

, vom Schriftleiter verfaßt , an uns heran . Der Auf¬
satz „ Untergang und Aufstieg — Kapitalismus
und SozialiSmuS " ist eine notwendige wirtschcrftlich- so-
zial -politische Betrachtung . Auch dem Witz und der Satire ist
etwas Raum gewidmet . Innerhalb des Textteils begegnen
einem an vielen Stellen gute Dichtungen des wahren Bolks -
freundes Robert Seidel . Etliche Seiten geben Aufschluß über
den P o st t a r i f , die Mitglieder des B u n d e 8 r a teS und der
Bundesversammlung , den Schweizerischen G e -
werkschaftsbund und Grütliverein . — Mit wach¬
sendem Interesse liest man diesen ansprechenden Kalender ;
weshalb ihm eine recht große Verbreitung zuteil werden möchte.
Leider ist eS für unS Deutsche nicht so leicht, sich diesen Kalender
anzuschaffen , da ja 1 Frank weit über 1000 Papiermark kostet.
Nachstehende herrliche Zeilen Robert Seidels seien zum Schluß
dem Grütli - Kalender als Werber mit auf den Weg gegeben :

An die Menschheit mußt du glauben ,
An das Gute allezeit .
Denn .

'
wer ohne diesen Glauben ,

Ist zum Bösen schon bereit .
Sax .'

Longin . Ein Roman von Walter N e t e r . Verlag Reutz
und Jtta , Konstanz . — Ein gutes und schönes Buch hat unser
Landsmann und Mitbürger Neter wns hier geschrieben . Gut
vor allem im technischen Sinn , indem es eine geschickt gehaud -
habte Kompositionskunst aufweist , die auf keiner Seite des Wer¬
kes die geringste Langeweile aufkommen läßt , sondern durch
fesselnde Gruppierung der reichen Geschehnisse den Leser in
Spannung hält bis zum Schluß . Schön hauptsächlich deswegen ,
weil Neter am Schluß in einem besonderen Kapitel die welt¬
anschaulichen Folgerungen seiner Geschichte in eine Art Predigt
zusammensaht , die einen hervorragend freien und hohen Geist
atmet . Der philosophische Gehalt , der das ganze Werk durch¬
tränkt , hebt die Erzählung weit empox über das Niveau einer
gefälligen Unterhaltungsliteratur und verleiht ihm dauernden
Wert . Für uns Vadner hat die Geschichte von dem Doppel¬
leben des buckligen Geigers noch ein spezielles Interesse , weil
sie zumeist in unserm badischen Heimatland , besonders in Osfen¬
burg und Umgegend , sich abspielt . Den Freunden eines gedie¬
genen und besinnlichen Lesestoffes sei das schmuck ausgestattete
Bändchen warm empfohlen .

Jussuf el Faiiit
Der WOstenräuber .

Schneider
für Konfektion Tarif I anf Werkstätte
und außer dem Hanse gesucht . »132

INees & Löwe,
Herren« und Knabenkonfektion

Kaiserstrab« *G . _ _

Sie sparen Tansende Mark
wenn Sie bei mir elnkaufen :

Schlüpfer, Raglan, Ulster 69M
Herren- und Burschen-Anzüge

Arbeits - u. Sonntagshosen , Schuhe
R« Billig , Markgrafenstr 17.

. Samstags nnr abends ab 6 >/t Uhr geöffnet .

Volkswohl gm. e. G. nt . b. H.
2 » Hcrrenstraste 29 «m
empfiehlt z » Neujahr

NOU§ruA-n.TrMensSfte
!? anerkannt vorzüglichen Qualitäten und preiswert .

ResiilenZ'Siehtspiele
_ Wntdetr . 30 — Telefon 5111 .

Mittwoch , den 27. bis einschließlich
Freitag , den 29. Dezember

t mmionm
Der Mord an der kleinen *

Zwei Menschen In Not
in 5 Kapiteln .

Das Kasmm & del
Sport -Lustspiel ln 4 Akten .

Hauptdarsteller : Hnnsjonclilm Hüttner ,K"ai }Bruhe ; Edmund I .orene . Cornelia ,
kl Matemer vom Mecklenb . Landesth . ;«wdoll Gärtner , Karlsruhe , der bekannte

Wassersportmann . 6134

Badische LSchfaplele - Konaerthaaa
Mittwoch , 27. und Donnerstag , 28 . Dezember , abends 8 Uhr

Bin Spiel aus der Biedermeierzeit nach Ludwig Fulda .
I NKheren «feite Plakatallnlea . I

TodeS -Anzeiae .
SSethmnbUtt, Jreunden Bekannten die

schmerzliche Nachricht, daß am WrihnachtS-
tag unsere liebe rochier , Schwester, Schwä¬
gerin und Tante

Anna
im blühenden Atter von 22 Jahren nack-
kurzem Leiden unS durch den Tod ent¬
rissen wurde .

Karlsruhe , den 27. Dezember 1922 .
Im Namen der trauernder Hinterbliebenen

Kamille Heinrich Echle.
Die Beerdigung findet heute nachm.

i/,2 Uhr von der Jricdhostapelle ans statt.
Trauerhaus : Zühr .ngerftr . 12. 8143en

Ccben $bediirtaimreitt
ftamrnht ==■■■:

Wir bitten, mit der Ablieferung der

Legenmarlien
schon jetzt zu beginnen, um einen allz ,
grohen And «ng am JahrrSschlutz z«
vermeiden. Die Abiierernnq kann nnrVCCHUIVVH» -w —- - - , - -

in unseren Vertaur - stellen errolgen.
Da der hohen Anseriig«ng»k»sten

wegen die seitherigen Marien auch für
1923 verwendet werden, ttzn >en die zur
Verrechnung für 1922 gültigen Marte«
nnr bis einschlirstlich 2 . Ja >«ar l9 *13
ohne jede Ausnahme angenommen wer -
den. « He Marken , die nach dem 2 . Ja «,
eingeliefert werden, gelten für da- Jahr
1923 «nd werden nicht mehr in die
alten , sondern in die neue« Büchlein
eingetragen. sis» Vorstand .

Slnffftlffifl aller Art
ZflHWsNMN liefert
Nnchdrnck . OvlkSfrmrnd

Luisenstrafie 24.

!Bkleidi «i>ng-8«r»S-
nahme . •**

Ich nehme die AnSfaaen
«egen Frl . Emma Kiefer.
Knielingen , Hlldastr . Nr . 3
mit Bedauern zurück .

Liefe ! Vndvtte.
Wlrrhaare

kauft und bezahlt die
höchsten Preise

?>.D»»k,Jirise >«r-Gesch.
1 WalvhvrnKraße Hl

Ecke Zahringerstr . * ”

- taftattev Anzeigen.
Durch daS badische ObereichnngSamt Karlsruhe

wurden die regelmässigen Eichtage >ttr daS Jahr 1923
festgesetzt, wie folgt -.

undDienstag , den 9.

«!
io .
8.
ö .
3.
7.
4.
2.
fl.
4.

23 . Januar 1923
20 . Februar 1923
20 . März 19J3
24. April 1923
22 . Mai 1923
19 . Juni 1923
24. Juli 1923
21. August >923
18 . September 1923
23 . Oktober 1923
20. November 1923
18. Dezember 1923.

Die Dienststnnden dauern
»»-« ittagS von 8 hl» IN Nhr nnd

nachmittag » »»« 1 vis 4 Uhr
Nessg «rät « und Jäher , welche an einem der oben¬

genannten Eichtage geeicht werden sollen, müssen
spätestens in den' Vormittagsstunden eingelicsert
werden .

Außerdem vermittelt der städtische Aufseher
KrebS. Bad sie. Nr . 3, jederzeit die Annahme und Ab¬
gabe der zu eichenden Gegenstände.

Rastatt , den 20. Dezember 1922. 3406
DaS Bürzcrmeistetamt.

Jeder Verbraucher , der seinen Dezember-Zucker
bis zam 13. Januar 1923 nicht abgeholt hat , derliert
den Anspruch aus den Bezug diese » Zucker? 340b

Kommunalverband Rastatt -Siadt.

VffenVnrgerAnzrlgen.
Inckerversargnng beer .

Die Dezember-Zucke c-Rate muß bi» 13 . Jan . 1923
den Kleinhandlung «« abgehvlt sein. Nach » dlanf" . . . " _ " ‘ 3407

bei -- -- n
dieser Frist erlischt der Anspruch

Ossenbnrg , den 22 . Dezember 1922.
Kommunalverband Offenburg - Land

BadilcheS Bezirksamt .

r « » « » ai « r - » » n
Fr»eMv «rt<«lir mit • lj «n#n Dampfar»

Von BREMEN naeh

MORD- _ .

amemka
AMERIKA

Vorzügliche Passagier -Einrichtungen
für all®Klagen . AnerkanntvorxUglich» V®r-
pfleoung, 0®r&umlgo Prem®nad®nd * ok®, be¬
haglich® GeiellaohafUrftume. Bart ®hygla-

nische und tanitttre Einrichtungen.
*

Auskünfte, Drucksachen u. Platzbelegung dtirelti
in Karlsruhe i Norddeutscher Lloyd
Agentur Karlsruhe , Karlfrledriohstr .22
in Baden • Raden i Lloyd - Reisebüro
W . Langguth , Lichtenthaleratraße 10 ,Cafe Zahler . [ 1422

Badisches Landestheater .
Mittwoch , den 27. Dez . fl ' /z bis gegen 10 Uht
Mk . 1000 . - Abon . C li Th . Gern . B .V.B . Nr . 1-200

Carmen . m

Baden - Baden.
A Wllcha «»>ab « r Ab Montag , den 28 . und 31 .

Dezember findet der Milchderkauf ln den städt . Milch-
verkausSsteUen nur zwischen 8 und 9 Uhr morgen ? statt .

» Bei der Ziegenbockyaltnng in Baden -Lichtental,Eckbergstr. wird ein zur Zucht untauglich gewordener
Ziegenbockabgegeben . Angebote können bis Mittwoch,den 27 . dS.Mts . vis dormittagr 11 Nhr aus Zimmer 19
eingereicht werden . 3409

Milchamt .

Steuerbücher -Ausgabe .
Ger in der lausende « Woche sein Steuerbuch

nicht abgehvlt hat . wird aufaesordert , dasselbe ln der
Zeit vom 28. vis einschließlich 30. Dezember 1922
zu tun . 3410

Arbeitsamt.



Nr. 301

Bad. Xlefder~£@giirale
Zirkel 30 Telephon 4120

An - und Verkauf 5939
getragener Kleider

Neue Kleidung aus eigener Werkstätte .

Dm . Dteuerschuldigkcitcn werden an die Kasicnder ReichSfinanzberwaltungcn an, beste » bargeldlosentrichtet. Leder der ein Konto beim Postscheckamt ,
? **

, n,er oder Sparkasse, bei einer Genossen»
ichast usw. besitzt, kan » seine Zahlung an die Finanz »
.aste am bequemsten und billigsten

'
durch Ueberwci-

sting bewirken. Wer kein Konto besitzt, lege sich eines
»n oder zahle mittelst Zählkarte . Besondere Formulare
?ür die Steuerzahlung mittels Zahlkarte sind bei den
Postämtern zu erhalten . Die bestehenden Postscheck»
kanten und Bankverbindungen der Finanzämter sind
»us den Steuerbescheiden , Fordcrungszetteln usw.
»»gegeben. 3404

Karlsruhe , 21 . Dezember 1922 .

Sluanzamt Karlsruhe-Stadt,
inanzamt Karlsruhe -Land .

Die Gebührenordnung für die Kamin¬
feger betr .

Der Teuerung ? ,' uschlag zu den Grundgebühren
»er Kaminfeger wird mit Wirkung vom 22 . dS. Mts .siir die Stadt und Landbczirk Karlsruhe auf 10 000 «/»erhöht . O . Z . 171

Karlsruhe , den 21 . Dezember 1922. 3412
Badisches Bezirksamt .

Tie Festsetzung der VrtSprcise für
den Wert der Sachbezüge gen,ätz
» IVO Abs . 2 R .B .V. für den Be -
jirk de» Bcrsichrrnngsamt » Karls -
rnh « (Amtsbezirk Karlsruhe ) betr .

Die Ortspreise , nach denen der Wert der Sach¬
bezüge gewerblicher, land -, sorst - und Hauswirtschaft«
licher Arbeiter und Arbeiterinnen , bestehend in Kost«n» Wohnung , zu berechnen ist, werden gemäß ff 160
« bf. 3 der ReichSdersicherunasordnung und 8 16 der
PodzugSverordnun , zur RelchSversichernngSordnung
hinsichtlich der Krankenbcrfichernng dom 2. Juni 1913
— Ges.Bl . S . 441 — für den Amtsbezirk Karlsruhe« it Wirkung dom I . Dezember 1922 täglich wie folgtneu festgesetzt :

I . Zu der Stadt Karlsruhe einschließlich der Bnr-
»rte Brtrrthrim , Rintheim , Rüppnrr , Daxlanden undSrstnwinkel :

a ) für männl . Personen über 16 Jahren 3löMb ) für weibl . Personen über 16 Jahren 360 Ji .e ) für männl . und weibl . Pers . unter 16J . 345 Ji .
vea amnogemelnoen oes Bezlris :

a ) für männl . Personen über 16 Jahren 250 Mb ) für weibl . Personen über 16 Jahren 240 Jt
c ) für männl . und weibl . Pers . unter 16 I . 230 Ji
Bon, Gesamtwert der Sachbezüge bei doller Ben

pflegung und freier Wohnung , Beleuchtung und Hebzun, treffen auf 34p
Verpflegung . 90 vom HundertWohnung . 6
Heizung und Beleuchtung 4 „
W»n, Gesamtwert der Verpflegung ireffen auf :

1 . Frühstück 9 vom Hundert8. „ 11
Mittagessen 41

' "
Vesperbrot 14

”
Abendbrot 25 , „

Karlsruhe , den 19. Dez. 1922. O .Z . 171
Badisches Bezirksamt — Bersicherungsamt

Schießen und Abbrenuen von Feuer -
ivcrkSkilrpcrn betr .

uu , vie ocoori' eqenoc dicniayrlnacht machen wir darauf aufmerksam, daß dcSchiehen und Abbrcnnen don FcucrwcrlSkörpcigemäß Z8 367 Ziffer 8 und 368Z,ger 7 R . Str . G . lverboten ist und Zuwiderhandlungen an Geld b
zu 1500 Mk ., bczw. 600 Mk , oder Haft bis zu 6 Wochebezw . 14 Tagen bestraft werden . Beim Gebraust
lcharfgeladener Waffen wird nur auf Haftstrafcn eto»« t werden . Außerdem haben Zuwidcrhandeln !neben der Bestrafung unter Umständen für die ganReujahrSnacht ihre Festnahme zu gewärtigen . 34-

Karlsruhe , den 18. Dez . 1922. O .-Z . 170
Bezirksamt Abt , n . Polizeidirektiou Abt . C .

Maul - und Klauenseuche betr .
Nachdem die Maul » und Klauenseuche Uiiter dem

Schasbestand im Etadtgartcn hier erloschen ist, wer¬
den die s. Zt. angeordneten Echutzmaßregeln wieder
aufgehoben . 3413

Karlsruhe , den 20 . Dezember 1922 .
Bad . Bezirksamt . — Polizridirekrion O .Z.174

wasserpreise .
Infolge gewaltiger KohlenprciSstcigerungen in

den letztes Monaten muß auch dar Waffergeld eine
entsprechende Erhöhung erfahren .

Dasselbe beträgt für das im ersten Vierteljahr
1923 nach Schätzung zu liefernde Waffer vierteljährlichM . Mark für 100 Mark Steuert «ert und für das
im 4. Vierteljahr 1922 durch Wafferweffer gelieferte
Waffer »0 Mark für den cbm . 3408

Karlsruhe , den 23 . Januar 1922 .
Städtisches GaS », Waffer » und Elektrizitätsamt .

Marmelade.
Wir empfehlen gemischte Marmelade in enter

Qualität per Pfund Mk . 18 « .— so lange Vorrat .
Nicht unter 5 Pfund. — Gefäße sind mitzubringen.

Herr«nfiraße 2S . 6142

Durla cher Anzeigen.
Einladung

zu der am Freitag , den Sv . Dez . 1922 , nachm .
A Ähr, im SiathauSfaal stattfindenden

Bnrgerausschuhsitznng.
TageS - Ordnung :

Aonstdertrag mit Oberbürgermeister Max Zocller
(Vorlage Rr . 30) .

Darr lach , den 19. Dezember 1922. 3376
Der Oberbürgermeister .

Dr. Zierau .

czembcr 1922Mittwoch , den 27.

fyxAAAÄtÜ.

(Jchremp/ >

wem

Seite 0

zu höchsten
Kur » preisen
Gegenstände
nun Gold und

Silber wie

Hennen
B82Ü8P
Pokale
Platten
,laminieren
Löffel
Oaöeln 6038
mssser
Besteck-Kasten
Cigarren - und
Cigaretten -Etui
Uhren
Betten
Anhänger
RingeMedaillen
Orden

usw.
Cold- uSiiher-

Iraun & Co.
HlrsGöstr. 10.

Auf die Feiertage empfiehlt:

Flasch cngäruitg .

Brauerei Fr . tzoepfuer
Wiederverkäufe ! gesucht .

i!
oktsriert Paknv , G . m . b . H . 6138

leuhoiton Fabrik Karlsruhe (i . Baden )
‘ reisliste zu Diensten . Kaiserstr . 14 a .

K ‘?aT- Wett-Kino .
Nur 8 Tage !

Der große historische Prunkfilm

Die fieiieute des ReeolutMrs.
| 6135 Außerdem :

Uscbis erste Liebe .

Gktisrleber«
kauft fortwährend zu den
allerhöchsten Preisen .

Karl Pjefferle.
Erbprinzeiistr . 23 . « ->-

m auf Hhpoth . in jed

« ng .
öhe auSzuleihen .
chmitt , Hhpothe-

Palast -bielifspiele
Karlsruhe i. B.

Herrenstrasse 11 Telephon 2502

Ab heute nur drei Tage!
Bis einschliesslich Fi eitag !
Der grosse Zelnik -Mara -Film :

Oie Tochter
Kapoleons

Aus dem Leben des grossen
Corsen von Oestferen u . Fanny
Car Isen in einem Vorspiel und

fünf Akten .
In der Hauptrolle

die in weiten Kreisen bekannte
und geschätzte Künstlerin

LVA N9ARA
sowie

LUDWIG HARTAU
als Napoleon .

Ankauf
Alt - Gold -. Stifter-
gegenstände. Platin.

GeftW
p. LabnSVÜm.

und mehr “ *•

Ziegler " " '“ »:
Telephon 321 .

GWelcbern
werden fortwährend zu
den allerhöchsten Tage»!
preisen angekaust.

K. MOser,
Kreuzstraße 20, 2. Stock .

ffcte Markgrafenstr . _

ssiiselebm
werden fortwährend zu
den allerhöchsten Tages ^
preisen angekaust.
«4. Meeß , geb . Stürmer,
Erbprinzenstr . 21 . 2. St .

ken und Licaenschastsdüro
Karlsruhe

Hirschstr . 43 Tel . 2117

Kerner :

RnudtMistimmMn'n'MiMiidnmiiinmiMMiM»
leie MDungi

der Leibesfrucht
I von Universitäts - I
i ProfessorenA .Grot - f
I jahn u . G .Radbruch i
| Wichtig i
■ f. Eheleute , Aerzte i
| und Hebammen I |
$ Ji 11 — , PortoA 1.50 |
i Voiksbuchhandlg. I
I Adlerstraße 16. i
itnTinmiinunRiiM'in'iiimiiiimnmminiiimummjniurcm

„ Ef *
im Hause des Schreckens
Groteske mit Ilarrold Lloyd

in der Hauptrolle . 6137

GWlerent
kaust zu höchsten Preisen -

« . Kaier.L'S 'L

GWlebem
kaust stet? zu den aller¬
höchsten Preisen , jedes
Quantum . M . Karch ,
Rintheimerstraße 2, ll .

Kilseleim
kauft fortwährend zu
höchsten Tag Spreisen.
A . Wenner , Mühiburg .

Hardrstraße 11 .

Felle !
Kanin “M
Hasen
Ziegen
Maulwurfe
Katzen
Marder
Füchse
Tierhaare
Menschenhaare

kaufen und zahlen di®,
höchsten Tagespreis ®

LUDOlianski & Cie.
Alarlenstp . 18 , 2 . Sol

Telepohn 1446.

SluSschneide« und ausbewahre,i ! Ausschneiden und aufbewahre » !

Allgemeine Ortskrankenkasss Dnrlach.
Gemäß Vorstandsbeschluß werden auf Grund der ReichSbcrordnung vom 1. Dezember 1922 vorbehaltlich der Genehmigung des Kassenausschusses ufm

Zustimmung des ObcrberftcherungSamts , sowie nach Reichsgesetzes vom 10. November 1922. Die Kranken» und Jnvalidenverficherungsbeitrüge und die Kaste
leistungen wie folgt festgesetzt : .

und

A ) Lohnstufen und Beiträge ab 1. Januar 1S2S B) Barleistungen der Kasse ab 12 . Jebrnar 1923

Lohn¬

stufe

Arbeit ?»
Grund¬

lohn

Kranken»
bersicherungS»

Jnvaliden »
versichcriings»

Beiträqe
Wöchentlich.

Abzug
am Lohn

Krönten » n .
Jndaliden »
Berfichcrung

Lohn¬

stufe

Tägliches
Krankengeld

»^Wochengeld
Haus¬

geld

Sterbegeld

verdienst Beiträge (die Hälfte
kann dem Ver» Verhei» Ledige

Ver¬
sicherte

Mit -
glieder

Ehe¬
frauenvon biS

im
ganzen

Abzug
am Lohn

sicherten abge¬
zogen werden

ratete
Ver¬

sicherteKlaffe zusammen
Ji . Ji Ji . ji . Ji . Ji Ji . Ji Ji . Ji Ji Ji .

n 40 .— 30.— 15 .- 10.- n 20 .- 20 .- II 18.— 15.— 14.— 600 .— 300 .—
iii 40 — 80.— 60.— 30 — 20.— iii 30.— 36 .— III 36 .— 30.— 27.— 1200 .— 600 .—
IV 80 .— 140.— 120.— 60.— 40 .— IV 40.— 60 — IV 72.— 60 — 64 .— 2400 .— 1200 .—
V 140 .— 200 .— 180.— 90 .— 60.— V 60 .— 85 .— V 108.— 90 .— 81 .— 3600 .— 1800 .—

VI 200 — 300 — 260 .— 129.— 86 .— VI 65.— 118 .50 VI U6 .— 130.— 117.— 5200 .— 2600 .—vn 300 .— 400 .— 360 .— 177 .— 118.— VII 85 .— 160 .50 . VII 216 .— 180 .— 162.- 7200 .— 3600 .—
VIII 400 .— 600 .— 600 .— 246 .— 164 .— VIII 110 .- 219 .— VIII 300 .— 260 .— 225 — 10 000 .— 5000 .—

IX 600 .- 900 — 800 .— 393 .— 262 — IX 145.— 234 .50 IX 480 .— 400 .— 360 .— 16 000 .— 8000 .—
X 900 .— 1200.— 1100.— 540 .— 360 .— X 180.— 460 .— X 660 .- 550 .— 495 .— 22 000 .— 11000.—

XI 1200 .— 1600.— 1400.— 690 .— 460 .— XI 225 .— 572 .60 XI 840 .— 700 .— 630 .— 28 000 .— 14 000 .—xn 1600 — u . mehr 1800.— 882 .—
j

588 .— XII
XIII *)

270 .—
320 .—

723 .-
748 .—

XII 1080.— 900 .- 810 .— 36 000 .— 18 000 .—

Kinder
unter

14 Jahren

Ji
160
300
600
900

1300
1800
2600
4000
6600
7000
9000

320 .— Mk . in Betracht . ,„{>Die Arbeitgeber werden ausgefordert innerhalb 6 Tagen die zur Berechnung der Beiträge erforderlichen Angaben über die derzeitigen Lohns
GehaktSberhältniffe ihrer Arbeiter und Angestellten cinzureichcn. Für diejenige Betriebe , jür welche die Lohnangabcn innerhalb dieser Frist nicht vorlieg
Sird von der kaffenderwnltung die Klaffcncinteilung selbständig dorgenommcn, wobei der jeweilige Tariflohn in Ansatz gebracht wird.

Dnrlach , den 27. Dezember 1922. j202oDer Vorstands
H irschauer .
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